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Betikuuofr, 108 Buchhandlung Petikanefe. 108 


übernimmt: Beſtellungen auf Zeitſchriften und Bücher 
in verſchiedenen Sprachen zu Redactionspreiſen, 

empfiehlt: eine große Auswahl von Werken aus allen 
Gebieten der Kunſt und Wiſſenſchaft, 

hat vorräthig: alle friſch im Druck erſchienenen Werke, 

beſorgt: einfache und hochelegante Einbände. 

Alle in das Fach des Buchhandels einſchlagende Auf⸗ 

träge werden pünktlich und reell ausgeführt. 


Große Auswahl in 


Schreib materialien. 


Kataloge. Proſpekte und Probe⸗Nummern werden 


gratis zugeſtellt. 


Petrikauer- Sir 108. Buchhandlung Petrikaner-Str, 108, | 


Bankgeſchäft 
MAURTCT NELKEN & Co, 


Petrikaner-Ztr. 78. 


Ankauf u. Verkauf von Actlen, Giaats« 
popleren, Pfandbriefen und ausländlſchen 


Belbjorten. 
Bee auf Staatöpapiere u. Pfand⸗ 
(7 
Ar wel d 

7 8 und Auszahlungen in 
Prämlenaſſecurang. Sämmiliche Banl- 


d . 
ro na a an hleſiger und aus 


Dr. med. Goldfarb 
Specialarzt für Sant-, lechtd« und 
Desi rann 1 9 
Zewadska.⸗ Straße Nr. 18 
(Ede Wulczanska Nr. 1), Haus Grobensti. 
Sprechſiunden: 8—11 Uhr Vorm. u, 
N Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 


Dr. J. Birenzweig, 


auzſchlleß ich Haute und venerlſche Krankheiten 
5 Diielna⸗Str. 28. 
Von 11—1 und von 8-7 Abends. 


—— 


5 Dr. Wincenty Gajewicz 
F choroby WEWNETRZNE I 


DZIECINNE. 5 
E Nowy Rynek X 5, dom p. Euby. 5 


— — 
Dr. J. Abrutin, 


(Spitalarzt 
aut⸗, veneriſche und Gef u a 
men, wohnt Krötkaſtr. AR 9. — Sprechſt un 
den: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 
von 5.—6 und für Unbemittelte von 12-r1 
m Poznanskliſchen Krankenhauſe. 


Politiſche Rundſchau. 


— Das energiſche Auftreten der deut ſchen 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackion und Srpebitien: 
Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 uhr früh geöffnet. 


Verlangen Sie überall 


ter Warſchauer Medielnal⸗Verwaltung unter Nr. 337 zum Verkauf ger 


Truppen in Kiautſchou hat zur Folge, 


daß jetzt in den Gegenden, wo anfangs wegen 
des Erſcheinens der Soldaten große Aufregung 
herrrſchte und verſchiedentlich auch thätliche Aus⸗ 
ſchreitungen vorkamen, alles ruhig iſt. Wie in der 
neueſten Nummer des Dftaf. Lloyd berichtet 
wird, haben Chineſen aus dem Hinterhalt auf 


deutſche Officiere geſchoſſen, die in der Nähe von 


Itchao ſpazieren ritten. Die Dörfer, in denen 
die Angreifer wohnten, wurden darauf am 
nächſten Morgen von deutſchen Abtheilungen 


umzingelt und dann die Dorfälteſten und Lite⸗ 
raten verhaftet, um dem chineſiſchen Magiſtrat in 
Itchao zur Aburtheilung 10 f zu werden. 
Was an Waffen und Munition (übrigens nur 
anz altes mehr oder weniger werthloſes Zeug) 
in den Dörfer gefunden worden war, nahmen 
die Deutſchen mit. Ein anderer ähnlicher Fall, 
bei dem es ſich um einen Angriff auf eine 
deutſche Patrouille handelte, verlief für die 
Chineſen ernſter, indem einer der 
getödtet und einer verletzt wurde. Die Chineſen 
haben offenbar eine Lehre aus dieſen Vorfällen 
gezogen und wagten keinen weiteren Angriff auf 
die deutſchen Soldaten. — Auf die Truppen⸗ 
anſammlungen an der Nordgrenze von Schantung, 
worüber wiederholt unkontrolirbare Gerüchte 
umliefen, fällt jetzt durch ein Spezial⸗Edict der 
Kaiſerin⸗Wittwe etwas mehr Licht. Dieſe wies 
nämlich die Generalgouverneure der Liaugkiang⸗ 
und Minche⸗Provinzen an, „angeſichts der drohen: 
den Haltung der Deutſchen und Italiener in den 
chi neſiſchen Gewäſſern“ alle Truppen mobil zu 
machen. Die Truppen ſollen ſich aber jedes An⸗ 
griffs enthalten, vielmehr in der Defenſive bleiben, 
bis ſie ſelbſt angegriffen würden. 
brach denn auch in den erſten Tagen des Mai der 
Generaliſſimus Muenſchihkal von Hiaochan mit 


Angreifer | 


gebleicht, aber feine Willenskraft 
geblieben. 


Thatſächlich 


5500 Mann, von deuen jeder 200 Stück ſcharfe 


Feld⸗ 
denen 
wurden, 


Patronen mit ſich führte, zwei Batterieen 
geſchützen und 30 Gebirgsgeſchützen, von 
für jedes 140 Schuß mitgenommen, 

gegen Schantung auf. Ebenſo ſetzte ſich der 
commandirende General Lutai mit 15 Lagern 
zu je 500 Mann in Bewegung. Außerdem ſollten 
von den Kanſu⸗Truppen 9000 Mann unter Ge⸗ 
neral Tungfuhſiang auf dem Wege nach Schan⸗ 
tung ſein. Die Generale führten Karten mit ſich, 
auf denen für das eine Corps die Marſchroute 
von Techn nach Weihſien und von dort auf 


des Gefäugniſſes. 


das 
nach 


Tſinanfu eingezeichnet war, 
andere der Weg von Techu über 
Weihſien angegeben war. Leicht markirt war 
ferner die Straße von Tſinanfu nach Ichoufu. 
Daß hierbei nichts weiter als ein reiner Uebungs⸗ 
marſch beabſichtigt war, erſcheint nicht glaubhaft, 
dazu hätte es der Mitnahme von großen Quan⸗ 
titäten Munition nicht bedurft. 

— Das nach Jitſcha n 
deutſche Detachement iſt am 25, Mai 
unter der Führung des Hauptmanns v. Falken⸗ 
hayn nach Tſintau zurückgekehrt. Nachdem in dem 
Verhalten des Generalgouverneurd von Schantung 
ein völliger Umſchwung eingetreten iſt, und die 
Arbeiten der Eiſenbahn⸗ und Bergwerks⸗Ingenieure 
ich feines Schutzes zu erfreuen haben, nachdem 
ferner die chineſiſche Regierung durch Entſendung 
von zahlreichen Truppen eruſte Maßregeln ergriffen 
zu haben ſcheint, um die Ruhe in der Provinz 
Schantung aufrecht zu erhalten, lag, wie die „Nach⸗ 
richten aus Kiautſchou“ betonen, kein Grund mehr 
vor, der Bitte des Generalgouverneurs um Zurück⸗ 
ziehung der Truppen aus Jitſchau keine Folge zu 
geben. Allerdings war die directe Veranlaſſung des 
Detachements, der Fall Stenz, noch immer nicht 
in befriedigender Weiſe erledigt. Die Rädels führer 
ſind noch immer nicht eingefangen worden. Da der 
Gouverneur des Kiautſchougebietes im Einverſtänd⸗ 
niß mit dem kaiſerlichen Geſandten unbedingt auf 
eine Herbeiführung einer Sühne in dieſer Augele⸗ 
genheit beſtehen muß, ſo ordnete er zwar die 
Zurückziehung des Detachements an, befahl aber 
zur Sicherſtellung der weiteren Beſtrebungen der 
Ortsbehörde behufs Einfangung der Schuldigen 
dem Hauplmann von Falkenhayn, einige angeſehene 
Literaten als Geiſeln mitzunehmen. Zur Abholung 
des Detachements ging am 24. Mai Nachmittags 
das Schiff „Iltis“ nach Shi⸗ihſu⸗ſo in See. Da 
das Schiff jo nahe aus Laud kam, daß es mit 
feinen Geſchützen den Ort Shiethſu⸗ſo beſtreichen 
konnte, wurde von einer Ausſchiffung des Landungs⸗ 
corps Abſtand genommen. Hauptmann von Fal⸗ 
kenhayn hatte in Jitſchau um 11 Uhr eine Ver⸗ 
ſammlung von Literaten anberaumt. Er legte den 
Literaten nochmals die Frage vor, was ſie zur 
Herbeiführung der Sühne zu thun gedächten, und 
als er hierauf die gewöhnlichen nichtsſagenden 
Antworten und Verſprechungen erhielt, eröffnete er 
ihnen, daß er ſichere Bürgſchaft für die weitere 
Verfolgung der Angelegenheit Stenz haben müſſe 
und hierfür fünf Literaten aus der Verſammlung 
als Geiſeln mitnehmen werde. Nach der erſten all⸗ 
gemeinen Beſtürzung richtete ſich zunächſt die 
Wuth der Verſammlung gegen den Kreismandari⸗ 
nen, der fie berufen hatte. Der Mandarin ſelbſt, 
der von dieſem Ausgang keine Ahnung haben 
konnte, war wohl am ſchwerſten durch dieſe Maß⸗ 
regel betroffen. Er flehte den Hauptmann v. Fal⸗ 
kenhaun an, ihn ſelbſt anſtatt der Literaten mit⸗ 
zunehmen. Als die fünf beſtimmten Literaten 
ſahen, daß Ernſt gemacht wurde, gingen ſie gut⸗ 
willig mit. Unter Bedeckung von zwei Sectionen 
wurden fie abgeführt und Hauptmann v. Falken⸗ 
hayn folgte mit dem Detachement als Nachhut. 
Die Einſchiffung an Bord „Iltis“ ging glatt von 
Statten. Um 11 Uhr Abends 
der Rhede von Tſintau aun, wo das Detachement 
gleich ausgeſchifft wurde. Die chineſiſchen Literaten 
ſind in einem für ſie hergerichteten Hauſe im 
Artillerielager untergebracht. 

— Die Temps bringt aus Rennes ein Ge⸗ 
ſpräch feines Berichterſtakters mit den beiden Rechts⸗ 
anwälten Demange und Labori, die am Dienſtag von 
10 bis 12½ Uhr eiue Unterredung mit 
Dreyfus hatten. Dreyfus, ſagt Demange, iſt 
gealtert; die zu weiten Kleider ſchlottern um 
ſeinen mageren Körper. Sein Haar iſt ein wenig 
iſt ungebrochen 
Auf dem Schiffe hatte er mehrere 
Fieberanfälle, er fröſtelte, ſeitdem er das tropiſche 
Klima verlaſſen hat. Er hat im Militärgefäug⸗ 
niß einen ganzen Stoß von Briefen vorgefunden, 
in denen ihm zahlreiche Perſonen ihr Mitleid, 
manche auch ihre Bewunderung ausdrücken. Er 
war darüber ſehr gerührt. Von der Beſprechung 
mit feinen Vertheidigern kannte er nur den Ju⸗ 
halt der Schriftſtücke, die ihm der Caſſationshof 
über die Zuläſſigkeit der Reviſion zugeſaudt hatte. 


während für 
Tſinanfu 


geſandte 


Noch immer war er davon überzengt, daß er die 
Reviſion feines Proceſſes dem General de Bois: 
deffre verdanke, dem er unaufhörlich geſchrieben 


hat. Nachdem wir, Labori und ich, erzählte De: 
mauge, uns des längeren mit dem Major Gar: 
rière unterhalten hatten, der uns in liebenswür⸗ 
digſter Weiſe empfing, läuteten wir an der Thür 
Wir wurden in ein Sprech⸗ 


langte „Iltis“ auf 


Lodzer Tageblatt 


19. Jahrgaus. 


In ſertionsgebühren: 
Für dle fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zelle. 
Sämmtliche Annoncen-Erpeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
em. — 


nn 


zimmer geführt, das unmittelbar mit der Zelle 
Dreyfus in Verbindung ſteht. Dreyfus erſchien. 
Ob ich ihn oder er mich angeredet hat, ich kann 


es nicht ſagen. Ich erinnere mich uur, daß ſich 
Dreyfus mir mit geöffneten Armen entgegenwarf 
und ich mich ihm. Dann hielten wir uns in 


längerer Umarmung. Als ich ihm Labori vor: 
ſtellen wollte, der in tiefer Rührung abſeits ſtand, 
ging er auf ihn zu, denn er errieth meine Ge⸗ 
danken, und ſagte: „Mein Herr, ich kenne Sie 
nur dem Namen nach und habe Sie lieben ge⸗ 
lerut. Ich danke Ihnen von ganzem Herzen für 
die Unterſtützung, die Sie meiner Frau während 
des Eſterhazy⸗Proceſſes haben zu Theil werden laf- 
ſen.“ Ich bin in jeder Hinficht erfreut über den 
Geſundheitszuſtand und die geiſtige Verfaſſung des 
Hauptmanns, denn nach den mancherlei Gerüchten, 
die umliefen, war ich auf das Zuſammentreffen ſehr 
geſpaunt. Die Haare find nur etwas an den 
Schläfen ergrant. Das Auge iſt ſehr lebhaft ge⸗ 
blieben, der Körper iſt zwar etwas mitgenommen 
aber kräftig und aufrecht. „Und ich,“ ſagte ga⸗ 
bori, „der ich ihn zum erſten Male geſehen habe, 
bin über die Widerſtandskraft erſtaunt, die er an 
der Tag legt; allerdings hat das Klima von 
Guyana ihn mitgenommen.“ Demange ſagte 
noch: „Wir ſprachen von dem Reviſionsurtheil, 
wobei wir uns allerdings darauf beſchränkten, die 
Lücken in feiner Kenntniß der Sache auszufüllen. 
Er kannte die Angelegenheit ziemlich genau durch die 
ihm im Herbſt zugeſandten Actenſtücke: den Bes 
richt Bard's, den Antrag der Oberſtaatsanwalts 
Manau und die Rede des Vertheidigers Mornard 
bei den Verhandlungen der Criminalkammer, welch' 
letztere gedruckt vorliegen. Dreyfus hörte uns mit 
der größten Aufmerkſamkeit zu. Er ſtellte nur 
wenige Fragen. Kurzum, ſchloß Demange, er iſt 
in guter Verfaſſung, nicht anders, als ich ihn 
1894 gekannt habe, und eben ſo ſehr wie damals 
für die Armee eingenommen. „Eine weitere Un⸗ 
terredung der beiden Anwälte mit Dreyfus fand 
Nachmittags ſtatt, wo ihm auch Major 
Carrière das Reviſionsurtheil amtlich zuſtellte. 
„Der Figaro theilt mit, Caſimir Perier habe 
gelegentlich feines letzten Beſuches im Elyſée als 
Candidat für das Kriegsportefeuille ſondirt, erklärt, 
daß er letzteres nur mit dem Miniſtervorſitz an⸗ 
nehmen wollte, unter der Bedingung der Schaffung 
eines „Schutzgeſetzes für Armee und Juſtiz“. Lou⸗ 
bet erachtete aber eine derartige Vorlage für un⸗ 
richtig, da hier der Schein eines Gelegenheitsge⸗ 
ſetzes unvermeidlich geweſen wäre.“ — Der Figaro 
vergißt hinzuzuſetzen, daß Perier die Bildung eines 
Cabinets ſelbſt angeboten hat. — Der Oberſt 
Meers, Vorgeſetzter des Mafors Hartmann, der 
zuerſt das Märchen von dem Geheimniß des 120 
Centimeter⸗Geſchützes zerſtörte, iſt vom Avaucement 
zum General geſtrichen worden, weil er die Stel⸗ 
lung Hartmanu's im Regiment ſichtlich erſchwert. 
Dem Siecle zu Folge hat General Nismes abge⸗ 
lehnt, einen dem Hartmanus entgegengeſetzten Be⸗ 
richt des Generals Deloge zu unterzeichnen, um 
nicht die Verantwortung für Entſtellungen von 
Thatſachen zu übernehmen. — Gallifet ordnete die 
Schließung aller Armeecaſinos, in welchen poli⸗ 
tiſche Manifeſtationen vorgekommen waren, an. 
Die belgiſchen Wirren. Wie 
zur Lage in Belgien aus Brüſſel telegraphirt wird. 
ſprachen ſich die Parteien der Linken der Kammer 
in einer Verſammlung für die Zurückziehung der 


Wahlvorlage und Auflöfung der Kammer zum 
Zwecke eines Wahlreferendums aus. Indépendence 


Belge verſichert, die Regierung werde heute die 
Abändernug der Wahlgeſetzvorlage bekanntgeben. 
— Deu Stand der Dinge in der immer noch von 
revolutionären Bewegungen bedrohten belgiſchen 
Hauptſtadt ſchildern uns folgende Telegramme: 

Brüfjel, 4. Juli. Die Lage ift kaum ver⸗ 
ändert, ſie läßt ſich folgendermaßen zuſammen⸗ 
faſſen: Die parlamentariſche Mehrheit wird erſt 
morgen über ihre Haltung beſchließen. Die 
Gruppen der Linken einigten ſich nach mehrſtün⸗ 
diger Sitzung dahin, entweder gänzliche Zurück⸗ 
ziehung der Vorlage der Regierung oder, falls das 
Plebiszit nicht annehmbar iſt, die Auflöſung der 
Kammer zu verlangen. Die Regierung wird in 
der morgigen Sitzung mittheilen, in welcher 
Weiſe ſie das eigene Project zu ändern bereit iſt, 
und wird die Ueberweiſung aller Vorſchläge an 
die ſtändigen Commiſſionen verlangen. Es iſt 
kaum anzunehmen, daß die getreue Rechte ſich 
dieſem Beſchluſſe nicht fügen wird. Damit wäre 
alſo der Zankapfel für den Augenblick beſeitigt; 
deun die Linke bleibt jedenfalls in der Minderheit. 
Trotzdem aber vielleicht gerade dieſer getäuſchten 
Hoffnungen halber kaun es morgen nach Schluß 


2. 


des großen Meetings im vlämifchen Theater zu 


einigen Krawallen kommen. 

Brüſſel, 4. Juli. Ein kalter Regen, der 
tagsüber faſt unabläſſig niederſtrömte, verhinderte 
alle Volksanſammlungen. — Die aus der Provinz 
herbeigerufenen Gendarmen benutzten die gute Ge⸗ 
legenheit, ſich einmal auf Regierungskoſten Brüſſel 
anzuſeheu. Gelegentlich wurde ein Prieſter von 
einem halbwüchſigen Burſchen angeulkt. Aeußer⸗ 
lich war dies alles. Aber von allen Lippen hörte 
man die Frage, wie es morgen werden würde. 
Wird Herr Vandenpeereboom den Weg zwiſchen 
den Klippen der widerſpruchsvollen Wünſche der 
Parteien finden? Die Arbeiter fürchten, durch 
Verweiſungen an parlamentariſche Commiſſionen 
die Früchte der Bewegung einzubüßen. „Wenn 
wir merken, man wolle uns übervortheilen, ſo 
proclamiren wir den Generalſtreik“, hört man ſie 
jagen, Unkontrolirbare Gerlichte durchlaufen die 
Stadt, die Regierung habe ein Gefängniß ganz 
frei machen laſſen, weil ſie morgen auf zahlreiche 
Verhaftungen rechne. 

Ueber die Wege, welche die Regierung einzu⸗ 
ſchlagen gedenkt, um den von ihr heraufbe⸗ 
ſchworenen Sturm zu beſchwichtigen, berichtet fol⸗ 
gendes Telegramm: 

Briüffel, 4. Juli. Die Regierung beab⸗ 
ſichtigt bis jetzt, vorzuſchlagen, die proportionelle 
Vertretung auf alle Wahlkreiſe auszudehnen, welche 
drei Abgeordnete und darüber wählen. Da dieſer 
Vorſchlag keine Ausſicht auf Annahme hat, fo 
wird ſie nachgeben und der reinen proportionellen 
Vertretung zuſtimmen oder ein Syſtem vor⸗ 
ſchlagen, wonach jeder Bezirk ſeinen eigenen Ver⸗ 
treter im Parlament beſitzt, was eine völlige Um⸗ 
ae der Wahlbezirke des Landes zur Folge 
aben würde. Ob die Sozialiſten auch dieſer 
entſchieden großen Errungenſchaft den Krieg er⸗ 
klären und weiter durch Ausſchreitungen agitiren 
werden, iſt noch unentſchieden. Daß die Kriſis 
jedenfalls auf gütlichem Wege gelöſt wird, iſt 
daraus erſichtlich, daß der Kammerpräſident Beer⸗ 
naert heute aus dem Haag hier eintrifft und 
endgiltig den Vorſitz der Kammer wieder über⸗ 
nimmt. 

— Parlamentariſche Anarchie. 
Die oft beklagte Würdeloſigkeit in den Parla⸗ 
menten iſt zur völligen Zügelloſigkeit ausgeartet. 
Allenthalben iſt der Parlamentarismus in völli⸗ 
gem Niedergange. Da und dort führt der wüſte 
Obſtruktionskampf zu rohen Schlägereien, und 
faſt überall herrſcht das Beſtreben, die Politik nicht 
mehr in der Kammer, ſondeen auf der Straße zu 
machen. In den verſchiedenſten Ländern ſpielen 
ſich Skandale ab, die zu einer gänzlichen Unterbre⸗ 
chung des parlamenkariſchen Regimes geführt 
haben. Faſt überall gaben gerade die Sozialiſten 
das Signal zu einem allgemeinen Handgemenge, 
wie neueſteus in Belgien und Italien. Fauſt⸗ 
ſchläge und Fußtrittie, Schmähungen und Drohun⸗ 
gen ſind jetzt die beliebteſten parlamentariſchen 
Waffen, und die Saaldiener, die ſich zwiſchen die 
Kämpfenden ſtürzen, mögen einen ſchönen Begriff 
erhalten von der Blüthe der modernen Kultur und 
Intelligenz. Die italieniſche Kammer glich vorige 
Woche einem Lazareth; dem Deputirten Sonino 
ward ein Ohr halb abgeriſſen! So weit vergißt 
ſich der blinde Parteihaß gegen die an der Macht 


Vefindlichen und maßloſe Sucht, ſelbſt an die 
Staatskrippe zu kommen. In Belgien, Italien 


und Spanien toben die Geifter des Aufruhrs und 
der Anarchie durch das Parlament und die Städte, 
ja ſelbſt in Deutſchlaud ertönten die Schlachtruf 
vom Zuſammenbruche der Intereſſenvertretung, 
denn auch dort hat der verwilderte Parlamen⸗ 
tarismus nur bittere Enttäuſchungen gebracht. 
Durch die Heranziehung von minder geſchul⸗ 
ten und gebildeten Volksſchichten, und durch die 
radikalen Strömungen hat der Ton der Volksver⸗ 


Kleine Damen - Zeitung. 


Das Waſchen von Gemüſe. Das 


Waſchen von Gemüſe darf erſt geſchehen, wenn 
man es zubereiten will. Wenn man es längere 


Zeit in Waſſer liegen läßt, verliert es den 
eigenthümlich feinen Geſchmack. Butter darf nicht 
früher dem Gemüſe beigegeben werden, als bis 
dieſes zu kochen anfängt, weil, iſt es früher zu⸗ 
gethan, das Eindringen des Waſſers in das Ge⸗ 
müſe verhindert wird und das Gemüſe nicht 
zart bleibt. Gemüſe muß ſtets bedeckt ſein, weil 
ſonſt das Aroma verfliegt. Eine Ausnahme hier⸗ 
von macht das grüne Gemüſe, wie Spinat, 
Sauerampfer x. Man ſetzt dieſes mit kochendem 
Waſſer auf, läßt es ſchnell im offenen Gefäß 
zum Kochen kommen, gießt dann das Waſſer ab 
und drückt das Gemüſe ſo trocken wie möglich aus. 
Dieſes Verfahren hat den Zweck, das der Geſund⸗ 
heit nicht zuträgliche Blattgrün zu entfernen. — 
Blumenkohl und alle Kohlarten, die geſchloſſen 
ſind, müſſen einige Minuten, bevor man ſie 
kocht, in warmes Waſſer gelegt werden; die Schnek⸗ 
ken und das Ungeziefer kriechen dann aus dem 
Gemiiſe. 

Eine ſchwierige Frage iſt in der warmen 
Jahreszeit die Aufbewahrung der Fiſche. Um die 
getödteten Fiſche mehrere Tage friſch zu erhalten, 
ſteckt man ihnen ein in Branntwein getauchtes 
Stück Brod ins Maul, worauf man ſie mit naſſem 
Stroh oder Hen überſchüttet. Einen eben getödte⸗ 
ten Aal braucht man nur in ein Gefäß zu legen, 
das man mit feuchter Erde oder friſchem Graſe be⸗ 
deckt. Wenn man bemüht iſt, eine mäßige Feuch⸗ 
tigkeit zu erhalten, kann man ihn ſo 3—4 Tage 
aufbewahren. Natürlich müſſen die Fiſche im 
Eiskeller liegen. Wenn man keinen Eiskeller hat, 
kann man in der warmen Jahreszeit nur kleine 


Lodzer Tageblatt. 


tretungen weſentlich gelitten. Nur in England, 
wo der Parlamentarismus ſchon ſeit faſt 700 
Jahren beſteht, während er auf dem Feſtlande nicht 
viel über hundert Jahre alt iſt, hat die Entartung 
noch nicht ſo weit um ſich gegriffen, daß die Exi⸗ 
ſtenz der Repräſentiv⸗Verfaſſung gefährdet wäre. 
Dort beſteht noch die volle Herrſchaft der Majori⸗ 
tät, was durch die ungeberdigen Minderheiten auf den 
Kopf geſtellt wird. Die Obſtruktion iſt 
zu einer anſteckenden Krankheit geworden, einer 
wahren politiſche Seuche. In Bukareſt, Sofia, 
Wien, Paris, Rom, Madrid und Brüffel praktizir⸗ 
ten die Sozialiſten und Extrem⸗Radicalen die ge⸗ 
walſame Verhinderung der Verhandlungen, um 
der Majorität ihre Entſcheidung aufzunöthigen. 
In Oeſterreich hat dieſes Vorgehen zur Ver⸗ 
faſſungsſiſtirung und zu einer Art Abſolutis⸗ 
mus mit dem Feigenblatt des § 14 geführt. 

Sollte dieſes Prinzip durchdringen und von 
jeder Minorität nachgeahmt werden, ſo muß dies 
entweder zum Abſolutismus oder zur Anarchie 
führen. Das parlamentariſche Niveau iſt überall 
in dem Maße geſunken, daß ſelbſt Länder, wie 
Belgien, die lange an der Spitze der parlamen⸗ 
tariſchen Muſterländer ftanden, der Schauplatz 
der wüſteſten parlamentariſchen Wirthshausſzenen 
werden konnten. Schimpfworte und Raufhändel 
treten an Stelle ruhiger und fachlicher Erörte⸗ 
rungen politiſcher und wirthſchaftlicher Fragen. 
Den Sozialiſten in Belgien iſt es weniger um 
das Wahlrecht, als um den Sturz des Könige 
thums und der Errichtung einer belgiſchen Re⸗ 
publik zu thun, wobei ſeltſamer Weiſe auch die 
liberale Bourgoiſie ſich bereit erklärt, die revo⸗ 
lutionäre Bewegung zu unterſtützen. 

Wie in Oeſterreich übt auch in Belgien der 
Sprachenſtreit eine zerſetzende Wirkung aus und 
bedroht die Einheit des belgiſchen Staatsweſens. 
Die Vlämen möchten ihren Dialekt gerne zur 
belgiſchen Staatsſprache machen, wie in Oeſter⸗ 
reich die Czechen, und die vollſtändige Verdrän⸗ 
gung des Franzöſiſchen iſt das Hauptziel der von 
der Regierung geförderten vlämiſchen Bewegung, 
jo zwar, daß die franzöſiſche Bevölkerung ſchon 
vor Jahren eine adminiſtrative Zweitheilung 
Belgiens forderte. Die obſtruirende Minorität 
rekrutirt ſich zumeiſt aus der walloniſch⸗franzöſi⸗ 
ſchen Bevölkerung. In der Wahlfrage wird die 
Regierung vielleicht durch den Vorſchlag der allge⸗ 
meinen Proportionalwahlen für das ganze Land 
einen Ausweg aus der Kriſe ſuchen. 

Gemeinſam iſt den jetzigen Unruhen der 
allgemeine Auſturm gegen die chriſtlich⸗konſervative 
Richtung, was auf eine einheitliche Parole ſchließen 


läßt. In Frankreich, Belgien, Italien, Oeſter⸗ 
reich, Spanien und ſelbſt in Deutſchlaud erſtrebt 
man jetzt die Ueberwindung der konſervativen 


Elemente und die Wiederaufrichtung der liberalen 
Herrſchaft. Die liberale Parteipolitik ſpielt unter 
einer Decke mit den ſozialiſtiſchen Revolutionären 
und arbeitet überall auf Auflöſung, Miniſter⸗ 
wechſel, Beamtenſchub und Neuwahlen hin. Dies 
iſt der eigentliche Kern der jetzigen demagogiſchen 
Aufwieglung. 

Den verbündeten Kräften der politiſchen und 
ſozialen Auflöſung muß mit allen Mitteln ent⸗ 
gegengearbeitet werden durch den engen Zuſammen⸗ 
ſchluß aller konſervativen, ſtaatstreuen Elemente. 
Der jetzige Kampf gilt der chriſtlichen Weltan⸗ 
ſchauung der Völker 
des Scheinliberalismus, nur zum Nutzen 
rothen und goldenen Internationale. So weit 
iſt es durch die Zerklüftung der Parteien ſchon 
gekommen, daß ein gemeinſamer Kampf Aller 
gegen Alle eutbrannt iſt und der Parlamen⸗ 
tarismus, einſt das Palladium der Freiheit, 
a een das politiſche Schlachtfeld 
edeckt 


Fleiſch⸗Vorräthe kaufen. Um Fleiſch friſch zu er⸗ 
halten, bedeckt man es mit pulveriſirter Holz⸗ 
kohle. Die einfachſte Art, das Fleiſch zu längerer 
Aufbewahrung fähig zu wachen, iſt folgende: 12 
Loth Salz werden in 2 Stof Waſſer aufgelöſt 
und zum Kochen gebracht, dann taucht man Stücke 
Fleiſch hinein, jedoch nicht länger als eine Minute, 
legt das Fleiſch dann in Steintöpfe und ſtellt dieſe 
an einen kühlen Ort. 

Getrocknetes Gemüſe. Für unſere 
Ernährung von großer Wichtigkeit iſt die Einbür⸗ 
gerung des Gemüſedörrens. Ueber die hohe 
volkswirthſchaftliche Bedeutung der getrockneten Ge⸗ 
müſe für die Haushaltung, wie überhaupt für die 
dadurch bedingte Einträglichkeit des Gemüſebaues 
in Garten und Feld ſei an dieſer Stelle Einiges 
kurz mitgetheilt. — Durch das Dörren iſt es 
möglich, den Ueberfluß an dieſem oder jenem Ge⸗ 
müſe, das friſch nicht jo ſchnell aufgebraucht oder 
verkauft werden kann, für die gemüſearme Jah⸗ 
reszeit zu erhalten, wodurch die Einträglichkeit des 
Haus⸗ und Gemüſe⸗Gartens weſentlich geſteigert 
wird. 

Wenn man bei unſerem Publikum noch oft 
eine gewiſſe Abneigung gegen Dörrgemüſe 
ſtößt, ſo iſt der Grund wohl darin zu ſuchen, 
daß man bei uns ſich noch zu wenig mit der 
Herſtellung deſſelben beſchäftigt hat. Gemüſe, das 
im Bratofen oder an der Sonne getrocknet wird, 
läßt freilich an Geſchmack viel zu wüuſchen übrig. 
Die Geiſenheimer Heerddörre eignet ſich vorzüglich 
zum Trocknen von Obſt und Gemüſe. Eine eigene 
Feuerung beſitzt dieſes Dörrchen nicht, es wird viel⸗ 
mehr ganz einfach wie ein Kochtopf auf die ge⸗ 
ſchloſſene, mit den Ringen zugelegte Platte des 
Küchenheerdes oder eines Ofens geſtellt, ſo daß 
die daraus entſtrömende Wärme aufgefangen und 
durch die mit Obſt oder Gemſiſe beſchickten Hür⸗ 
den ſenkrecht in die Höhe geführt wird. Oben 
iſt die Heerddörre offen, damit die warme, nun⸗ 


auf 


förmlich 
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Inland. 


St. Petersburg. 

— Das Regimentsfeſt des L.⸗G. Küraſſier⸗ 
Regimens Sr. Majeftät wurde, wie die „St. Pet. 
Ztg.“ ſchreibt, am 3. d. M. in Zarſkoje 
durch eine Kirchenparade begangen. 
Regiment auf dem Platze vor dem Großen Palais 
zu Zarſkoje Sſelo Aufſtellung genommen und die 
Militärobrigkeit ſich verſammelt hatte, 
Erlauchte Kommandeur des Gardekorps S. K. H. 
der Großfürſt Paul Alexandrowitſch ein. Seine 
Kaiſerliche Hoheit ſchritt die Reihen des Regiments 
ab und beglückwünſchte die Mannſchaften zu ihrem 
Feſttage. 
mandirende der Gardetruppen und der Truppen 
des Petersburger Militärbezirks Geu. d. Inf. 
Rehbinder die Front des Regiments ab. Bald 
darauf trafen 


Sſelo 
achdem das 


traf der 


Nach ihm ſchritt der zeitweilige Kom⸗ 


JJ. KK. HH. die Großfürſten 


Peter Nikolajewitſch, Michael Nikolajewitſch, Georg 


Michailowitſch 
Unter den 


und Sergius 
anweſenden hohen Militärs und der 


Michailowitſch ein. 


Kaiſerlichen Suite befanden ſich der Miniſter des 


Kaiſerlichen 122 Gen.⸗Adj. Baron Freedericksz, der 
Kriegs⸗Miniſter Gen.⸗Lieut. Kuropatkin, der Palais⸗ 
kommandant Gen.⸗Adj. Heſſe, der älteſte Küraſſier, 
Mitglied des Reichsraths Gen.⸗Adj. Graf F. L. 
Heyden u. A. Du jour waren Seine Hoheit der 
Prinz Alexander Petrowitſch von Oldenburg, der 
Gen.⸗Major à la suite Sr. Majeſtät Rydzewski 
und der Flügel⸗Adjutat S. K. H. der Großfürſt 
Andreas Wladimirowitſch. Um 12 Uhr 


traf 


1 
0 
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Seine Majeſtät der Kaiſer aus Peter⸗ 
hof ein und begab ſich auf den Paradeplatz. Se. 
nommen wird, ſoll die Zahl der Landeshauptleute 


Majeſtät ſchritt die Reihen des Regiments ab 
und beglückwünſchte die Mannſchaften zu 
ihrem Regimentsfeſte. Darauf verrichtete vor 


der Front des Regiments der Protopresbyter der 


Geiſtlichleit der Armee und Flotte Shelobowͤfki 
den Gottesdienſt und beſpreugte die Standarten 


und die Maunſchaften mit Weihwaſſer. Nach dem 
Gottesdienſt defilirten die Maunſchaften im Cere⸗ 
monialmarſch an ihrem Erhabenen Chef vorüber 


und wurden des Dankes Seiner Majejtät gewür⸗ 
digt. Darauf zogen die Mannſchaften bei Ab⸗ 
bringung der Standarten- nochmals an Sr. Ma⸗ 


jeſtät vorüber und wurden wieder der Allerhöchſten 


Anerkennung gewürdigt. — Nach der Parade 
wurde im Palais ein Allerhöchſtes Frühſtück ſer⸗ 
virt, welchem Alle, die bei der Kirchenparade zu⸗ 
gegen waren, beiwohnten. Gegen 4 Uhr reiſte 
Seine Majeftät der Kaiſer aus Zarſkoje Sſelo ab 
und begab Sich nach Peterhof zurück, 

— Das neue Project bezüglich der Sicher⸗ 
ſtellung der Volksaufklärung 4iſt, wie der „St. Pet. 
Herold“ ſchreibt, in den Reichsxath eingebracht. 
Daſſelbe unterſcheidet ſich von den fetzt geltenden 
Beſtimmungen in folgenden Punkten: 

1) An der Sicherſtellung der Volksverpfle⸗ 
gung nim nit nicht nur die bäuerliche Bevölkerung 
Theil, ſondern auch Perſonen der andern Stände, 


welche ſich mit dem Ackerbau auf eigenem oder ge⸗ 


und der Wiederaufrichtung 
der 


pachtetem Lande beſchäftigen, wenn ihre Wirthſchaft 
nicht die Durchſchnittsgröße eines Bauernhofes der 
betreffenden Gegend übertrifft. 

2) Mittel zur Sicherſtellung der Volksver⸗ 
pflegung und der Ausſaat ſind die Naturalvor⸗ 
räthe und die ſchon vorhandenen Baarcapitalien, 
ſowie die zur Verſtärkung derſelben eingeführte 


Grundſteuer. 
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3) Unter den Mittelu zur Sicherſtellung der 
Volksverpflegung ſind Anleihen bei den Vorräthen 
der Gegenden zuläſſig, welche nicht unter einer 
Mißernte gelitten haben. 

4) Die Verpflegungshilfe wird nicht nur 
durch Ertheilung von Darlehen gewährt, ſondern 
auch durch den Verkauf von Getreide zum Selbſt⸗ 


mehr mit der den Früchten oder Gemüſen entzoge⸗ 
nen Feuchtigkeit verſehene Luft frei entweichen kann. 
Als muſtergiltiges Dörrgemüſe iſt das „Hildeshei⸗ 
mer“ anzuſehen. Als Zuſatz zur Bouillon iſt das 
gemiſchte Suppeugemüſe, Jalienne genannt, außer⸗ 
ordentlich empfehlenswerth. Außerordentlich ſchmack⸗ 
haft ſind die Brech⸗ und Schuittbohnen, Erbſen, 
Karotten, „Hildesheimer Allerlei“ zc. ꝛc. Beim Ger 
brauch ſpült man das Dörrgemüſe leicht ab, gießt 
kochendes Waſſer darauf und läßt es einige Stun⸗ 
den ſtehen, daun ſetzt man es mit demſelben 
Waſſer auf und kocht es auf ſchwachem Feuer 
langſam, bedeckt, weich. Die Zubereitung iſt wie 
gewöhnlich. Das Hildesheimer Dörrgemüſe hat 
ih, ſchon manche Freunde erworben, diejenigen 
Hausfrauen aber, die es noch nicht kennen, ſollten 
doch einen Verſuch damit machen. 

Das Lebenselixir der Mode⸗ 
damen. Je mehr die ihrem Ende nahende 
Saiſon mit ihren geſellſchaftlichen Strapazen ihre 
Heldinnen angreift und ermüdet, deſto eifriger hal⸗ 
ten ſie nach einer Panacee Ausſchau, die ihnen 
die Geſundheit oder wenigſtens den Schein derſelben 
bewahrt. Jede Saiſon bietet nun die eine oder 
die andere Wiederauffriſchungsmethode. So bedie⸗ 
nen ſich gegenwärtig die Londoner Ariſtokratinnen, 
die den Themſeſtrand noch nicht mit einem faſhio⸗ 
nablen Seebade vertauſcht haben, einiger Nerben⸗ 
belebungsmittel, die geradezu verblüffend einfach 
ſind. Es handelt ſich durchaus nicht um etwas 
Neues, ſondern um die Rückkehr zu der altbewähr⸗ 
ten kalten Douche und kühlen Wannenbad. Die⸗ 
ſem Letzteren, das gleich nach dem Verlaſſen des 
weichen Lagers genommen wird, fügt man eine 
anſehnliche Portion kräftigenden Seeſalzes hinzu. 
Den Beſchluß der Morgenerfriſchung bildet die 
Douche, und die ſo gegen die Auſtrengungen des 
Tages gewappnete Schöne verläßt ihr Toiletten⸗ 
zimmer mit einem ähnlich wohligen Gefühl, als 
jei fie ſoeben den Wogen des Meeres entſtiegen. 
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koſten⸗ oder einem ermäßigten Preiſe und zwar 
den Perſonen, welche Gemeindefürſorge genießen 
und auch denen, welche zwar nicht zum Beſtande 
der Gemeinde gehören, aber ſich mit landwirth⸗ 
ſchaftlicher Arbeit beſchäfligen, ohne eigenes Land 
17 die erforderlichen Exiſtenzq Mittel zu be⸗ 
ſitzen. 

5) Das Project läßt die gemeinſame Be⸗ 
arbeitung von Gemeinde-Land-Parcellen be⸗ 
hufs Erfüllung der Volks⸗Verpflegungspflich⸗ 
ten zu. 

6) Das Geſetz ermächtigt den Miniſter des 
Innern, unverzüglich Maßregeln zur Verhütung 
der Folgen von Mißernten zu ergreifen, ohne die 
endgiltigen Anträge der Lacalinſtitutionen abzu⸗ 
warten. 

7) Die allgemeine Aufſicht über die Sicher: 
ung der Volksverpflegung wird dem Miniſter des 
Innern und einem bei dem Miniſterium zu grün⸗ 
denden Conſeil der Volksverpflegung auferlegt, die 
örtliche den Generalgouverneuren, Gouderneuren, 
den Gouvernements⸗ und Kreisbehörden für Volks⸗ 
verpflegung, den Landeshauptleuten und den Di- 
ſtricteuratore n. 

8) Bei dem Oekonomiedepartement des Mi: 
niſteriums wird eine beſondere Abtheilung für 
die Geſchäfte der Volksverpflegung geplant. 

Mit der Durchführung dieſer Maßregeln wer⸗ 
den die Landſchaften von der Theilnahme an der 
Sache der Volksverpflegung ausgeſchloſſen. Das 
Minifterium des Junern motivirt dies damit, daß 
ſeit 1892, das heißt mit Einführung des Land: 
ſchaftsſtatuts nicht eine einzige Landſchaft obligato⸗ 
riſche Beſtimmungen zur Sicherſtellung der Volks⸗ 
verpflegung erlaſſen hat. 

Falls das Geſetzproject vom Reichsrath ange⸗ 


infolge der ihnen zufallenden neuen Aufgaben vers 
größert werden. 

Das neue Statut ſoll einſtweilen in folgen⸗ 
den Gouvernements eingeführt werden: Aſtrachan, 
Beffarabien, Wilna, Witebsk, Wladimir, Wologda, 
Wolhynien, Woroneſh, Wjatka, Grodno, Jekate⸗ 
rinoſſlaw, Kaſau, Kaluga, Kiew, Kowno, Ko⸗ 
ſtroma, Kursk, Minsk, Mohilew, Moskau, Niſhni⸗ 
Nowgorod, Nowgorod, Olouez, Orenburg, Penſa, 


Perm, Poltawa, Pfkow, Rjaſan, Sſamara, St, 


Petersburg, Sſaratow, Sſimbirsk, Sſmolensk, 
Stawropol, Taurien, Tambow, Twer, Tula, 
Ufa, Charkow, Cherſſon, Tſchernigosw und Ja⸗ 
roſſlaw. 

Für die Gouvernements Archangelsk, das bal⸗ 
liſche Gebiet und Trauskaukaſien bleibt vorläufig 
das derzeitige Statut mit einigen Abänderungen 
in Kraft. Ut 
— ͤ ͤ ůꝛä k — 

Das ausländiſche Kapital. 


Sein Einfluß auf Berg⸗ und Hüttenwesen. 
(Aus der „St. Pet. g1g.“) 


Die ausländiſchen Unternehmer brachten jedoch 
nicht allein ein koloſſales Kapital nach Rußland, 
ſondern etwas, was nech viel wichtiger ift, fie 
brachten Unternehmungsluſt und die Fähigkeit, ein 


Riſiko zu übernehmen. Die ausländiſchen Betriebe 


ud praktiſche Schulen für unſere Techniker aller 
Kategorien geworden, die entgegengeſetzt den Aus⸗ 
führungen einer kurzſichtigen und in Voreinge⸗ 
nommenheit befangenen Clique, durchaus nicht 
wegwerfend, ſondern viel eher zuvorkommend, in 
jedem Fall aber ihren Leiſtungen entſprechend 
behandelt werden. Die Verſicherung, daß die 
ausländiſchen Unternehmungen ruſſiſche Techniker 
zurückſetzten, wird allein dadurch widerlegt, daß die 
Ruſſifizirung der Fabriken im Süden ſehe raſch 
vor ſich geht. Ferner find: die Ausländer bemüht, 
ihre Anlagen mit den allerneueſten Verbeſſerungen 


Gegen Abend, wenn man beſtaubt und ermattet 
von einer Ausfahrt zu Wagen, per Rad, oder 
Automobkle zurückgekehrt iſt, naht der Moment 
zu einem zweiten Erfriſchungsakte. Die Damen 
bereiten ſich eine Miſchung von lauwarmem Waſſer 
lünnd aromatiſchen Toiletten⸗Eſſeuzeu, tauchen den 
Luffaſchwamm hinein und kühlen fo die ſchmach⸗ 
tenden Glieder. Daun folgt ein völliger Wechſel 
der Wäſche und Unterkleider. Sobald ſie ſich in 
„Kull dress“ befinden, erſtrahlen die vielgeplagten 
Modeelevinnen in neuer Schönheit und geiſtiger 
Friſche und ſind im Stande, bis lange nach 
Mitternacht, ohne zu ermüden, die Pflichten zu 
erfüllen, die ihnen ihre Stellung, in der Geſell⸗ 
ſchaft auferlegt. 

Ein kühles Döjeuner. Der geueſlen 
Modelaune zufolge werden jetzt in Amerika bei 
einem faſhionablen Gabelfrühſtück die Speiſen nur 
in kaſtem oder gar vereiſtem Zuſtande ſervirt. 
Wir hoffen auf Anerkennung von Seiten unferer 
Leſerinnen rechnen zu dürfen, wenn wir hier das 
Menn des jüngſten smarten Dözjenners verrathen. 
Auf eine in Eis gekühlte Kraftbrühe folgte in 
Begleitung einer gefrorenen Gurkenſauce ein pikan⸗ 
tes kaltes Lachsgericht. Zarte, mit Gäuſeleberpaſtete 
gefüllte Lammbruſt löſte eine Pyramide glacirter 
Kalbsbrödchen, die in Tomatengelse eingebettet 
lagen, ſehr wirkungsvoll ab. Als nächſter Gang 
erſchienen abgekühlte Stangenſpargel auf der Tafel, 
und den Beſchluß bildete ein Auflauf von gefro⸗ 
rener Auchopiscrome. Der Saal, in dem das brigi⸗ 
nelle Gaſtmahl ſtattfand, war mit ſchneeeigen Dra⸗ 
perien bekleidet und mit Blattpflanzen geſchmückt. 
Die einzige Tafeldekorgtion bildeten hohe, mit. 
Veuushaarfarren gefüllte Glasvaſen und runde 
kryſtallene Baſſins, in derem kühlen Naß muntere 
Goldfiſchchen umherplätſcherten. 
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auszuſtatten, um erfolgreich konkurriren zu können. 
Wir kommen nun zu den Arbeiterverhältniſſen 
auf den ausländiſchen Fabriken, die vielfach im 
allerſchwärzeſten Licht dargeſtellt werden. Herr 
Brandt iſt ſehr geneigt, die Verhältniſſe von 
entgegengeſetztem Standpunkte zu betrachten und 
die Lage der Arbeiter auf den ausländiſchen 
Fabriken als eine in jeder Beziehung befriedigende 


N 


darzuſtellen. Wir zweifeln nicht daran, daß die 
Verhältniſſe in Bezug auf Wohnungen, medi⸗ 
ziniſche Hilfe, Unfallverſicherung und Schulen 


günſtiger liegen, als auf ruſſiſchen Fabriken, er 
vergißt es aber, daß die Arbeiter, wie er ſelbſt 
anführt, für ihre kandparzellen oft einen über⸗ 
mäßig hohen Grundzins zahlen müſſen; ſo be⸗ 
tcägt beiſpielsweiſe der Grundzins in Juſowka 
4 Rbl. 20 Kop. pro Quadrat⸗Faden jährlich, was 
es erklärlich erſcheinen läßt, daß die Verwaltung 
der Hughuesſchen Werke im Jahre 1897 aus der 
Verpachtung von Bauplätzen an ihre Arbeiter eine 
Revenüe von rund 73,000 Rbl. bezog. Fraglos 
ſpielt dieſe Summe in der Bilanz des Millionen⸗ 
unternehmens abſolut keine Rolle, während ein 
Grundzins von 4 Rbl. 20 Kop. pro Quadrat⸗ 
Faden mit Recht als eine drückende Laſt für den 
Arbeiter bezeichnet werden muß. Solche Klein⸗ 
lichkeiten können ſehr wohl die Grundlagen der 
Hetzereien bilden, die von Zeit zu Zeit gegen das 
ausländiſche Kapital inſzenirt werden; die Unter⸗ 
nehmer khäten daher gut, wenn fie in Bezug auf 
Verpachtung von Grundplätzen nicht auf Gewinn 
ausgingen, ſondern ſich mit einem Grundzinsſatz 
begnügten, der ihre eigenen Unkoſten deckt und 
die Möglichkeit gewährt, in den Arbeiterkolonien 
Verbeſſerungen in hygieniſcher und und volksauf⸗ 
klärender Beziehung zu ſchaffen. Mit ſolchen 
Maßnahmen hätten die Unternehmer Alles ge⸗ 
thau, was man billigerweiſe von ihnen verlangen 
kann. Die ins Ungemeſſene gehenden Wünſche 
einzelner Preßorgane, die alles Heil in Bevor⸗ 
mundungen ſehen und den Arbeſter mit einem 
ihm vollſtändig unverſtändlichen Kulturluxus um⸗ 
geben möchten, ſind Utopien, denen vielleicht die 
ehrliche Abſicht zu Grunde liegt, gewiſſe im 
Weſten aufgetauchte unliebſame Erſcheinungen in 
der Arbeiterbevölkerung von vornherein unmöglich 
zu machen. Die ſolcherart von der ſentimentalen 
Seite falſch aufgefaßte Humanität kann aber leicht 
zu weit getrieben werden und gerade zu dem 
Gegentheil der erſtrebten Ziele führen. 

Was nun die „ungeheuren“ Dividenden an⸗ 
langt, die man ſo oft den ausländiſchen Kapi⸗ 
taliſten zum Vorwurf macht, ſo iſt Herr Brandt 
der Anſicht, daß man dieſe Dividenden gefliſſent⸗ 
lich zu Umfäugen aufgebauſcht hat, die ſie gar⸗ 
nicht beſitzen. Von 45 Unternehmungen tragen 
nur drei — die Hughuesſchen Werke, die Werke 
in Kamensk und Huta Bankowa — 40, 25 und 
10%; 23 Unternehmungen verzinſen ſich mit 5 
bis 10 vom Hundert und 19, Unternehmungen 
decken entweder nicht die Anlagekoſten, oder brin⸗ 
gen vorläufig nur einen fußerſt kleinen Gewinn. 
In jedem Fall ſind die Dividenden, auch wenn 
fie ſich durchgängig auf der Höhe der Hughnesſchen 
halten würden, nur ein geringer Bruchtheil des 
enormen Zuwachfes des Volkswohlſtandes, den die 
ausländiſchen Kapitalien bewirken. Das aus⸗ 
ländiſche Küpital hat zweiſellos viel Energie ins 
Land gebracht, es hat die Landwirthſchaft und faſt 
alle Induſtriezweige belebt und den ruſſiſchen 
Arbeitern einen guten und ſicheren, Verdienſt ge⸗ 
geben und, was wohl am wichtigſten iſt, von der 
unfägli rohen Exploitation bewahrt, die auf 
ruſſiſchen Großbetrieben üblich iſt, wo mit Unter⸗ 
nehmungen im größten Stil, der kleinlichſte 
Krämergeiſt Hand in Hand geht! Dex ruſſiſche⸗ 
Arbeiter wird ferner auf aden ausländiſchen 
Fabriken ganz vorzüglich disziplinirt, ſo daß wir 
bereits jetzt einen anſehnlichen Stamm von 
Arbeitern beſitzen, die dieſen Ehrennamen mit 
vollem Recht in Anſpruch nehmen können. Ihre 
Zahl wird ſich zum Nutzen des Landes von 
Jahr zu Jahr vergrößern, denn die Ruſſifizirung 
der ausländiſchen Fabriken ſchreitet, wie wir 
bereits erwähnten, fort. Die Ausländer find 
durchaus nicht abgeneigt, ſich ruſſiſcher Inge⸗ 
nieure und Meiſter zu bedienen, da ſie, wie 
Herr Brandt ſehr treffend bemerkt, ſich nicht von 
nationalen, ſondern nur von kommerziellen Ge⸗ 
ſichtspunkten leiten laſſen. Wenn die ausländiſchen 
Unternehmer leiſtungsfähige ruſſiſche Ingenieure 
und Techniker finden, jo geben ſie dieſen den 
Vorzug vor ihren Kompatrioten, weil die Ruſſen 
die hieſigen Verhältniſſe und vor Allen die 
Sprache und Gewohnheiten der Arbefter keinen 
und nicht fo leicht wie ihre ausländiſchen Kollegen 
geneigt Find, ihre bevorzugte Stellung repkeſſiv 
gegen die Fabriksleitungen auszunutzen. Allerdings 
ſtellt man an die ruſſiſchelt Ingenieure eine Forde⸗ 
rung, der nur die weitigften von ihnen entſprechen 
können: ſie müſſen leiſtungsfähig fein. Der 
Ausländer verſteht unſere techuſſche Bildung Licht, 
die ſich in verſchiedenartigen Disziplinen zerſplittert 
und die praktiſche Thätigkeit vollſtändig vetnach⸗ 
käſſigt; er verfteht ferner nicht die olympiſche 
Höhe, auf der unſere Ingenieure wandeln, die ja 
die Haut des Schulbuben abſtreifen, um ſich zu⸗ 
meiſt als fertige Männer zu entpuppen, die ſich 
als Träger einer gewiſſen Unfehlbarkeit fühlen und 
ihre Exiſtenzberechtigung in ihrer Exiſtenz ſehen. 
Dieſe Auffaſſung des Jungenieurberufes geht dem 
Ausländer vollſtändig ab; er giebt nichts auf äu⸗ 
ßerlich vielleicht impoſante, praktiſch jedoch werth⸗ 
loſe Diplome, Abzeichen und andere Aeußerlichkei⸗ 
ten, die die Baſis unſeres Ingenienrſtandes bilden. 
Die Auſicht, daß der Platz des Ingenieurs nicht 
das Bureau, ſondern die Werkſtatt iſt, hat ſich 
nuch in unſeren ruſſiſchen Unternehmern Bahn 
Mbrochen, denn viele ruſſiſchen Fabriken werden 
von ausländiſchen Technikern geleitet. 
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verfolgen weder Ausländer noch Ruſſen nationale 
Zwecke; ihr Beſtreben richtet ſich auf die Hebung 
ihrer Betriebe und zu dieſem Behufe ſind ſie be⸗ 
müht, einen Stamm von tüchtigen Ingenieu⸗ 
ren, Technikern und Meiſtern heranzuziehen. 
Sie nehmen eben das Gute, wo ſie es 
finden, 

Kommen wir nun zum Schluß. Das 
Brandtſche Buch iſt inſofern werthvoll, als es die 
Verhältniſſe sine ira et studio beleuchtet. Wir 
können auf ſeinen Inhalt nicht näher eingehen, 
wir konſtatiren nur auf Grund der obigen Aus⸗ 
führungen, daß es Herrn Brandt gelungen iſt, in 
vollem Umfange den Beweis zu erbringen, daß das 
ausländiſche Kapital für unſer an Kapital und 
Unternehmungstuſt armes Land eine Segnung iſt. 
Wir geben es gern zu, daß das ausländiſche Ka⸗ 
pital die Rolle des Hechts im Karpfenteich ſpielt 
— unſerer Anſicht nach iſt aber die belebende Thätig⸗ 
keit des Hechts eine durchaus heilſame; wenn 
einer und der andere der feiſten Karpfen in ſeiner 
Ruhe geſtört wird, oder Schaden leidet, ſo hat das 
nichts zu ſagen; der Einzelne kommt der Geſammt⸗ 
heit gegenüber nicht in Betracht und der Geſammt⸗ 
heit iſt der Hecht ohne Zweifel von größtem 
Nutzen. 

Mit ganz beſonderer Befriedigung können wir 
mittheilen, daß die Frage über die Zulaſſung aus⸗ 
ländiſchen Kapitals ſoeben endgiltig gelöſt iſt. Be⸗ 
kanntlich war bei dem Finanzminiſterium eine aus 
den Vertretern verſchiedener Reſſorts zuſammen ge⸗ 
iehie Kommiſſion formirt worden, die die Frage 
allſeitig bearbeitete und ihre Sentiments an eine 
unter dem Vorſitz des Wirkl. Geheimraths Sſolſki 
ſtehende Spezialſeſſion des Reichsraths übergab. 
Wie uns mitgetheilt wird, iſt die Frage über die 
Aulage ausländiſchen Kapitals in affirmativem 
Sinne entſchieden worden. 


Tageschronik. 


— Der Präſident der Stadt Lodz 
macht bekannt, daß ihm von Paſtor Hadrian 56 
RE. 50 Kop., geſammelt bei dem Waldvergnügen 
des Trinitatiskirchen⸗Geſangpereins, zum Beſten 
der Nothleidenden in den inneren Gouver⸗ 
nements des Reiches übergeben wurden, welche 
Summe er zur weiteren Beförderung Sr. Ex⸗ 
cellenz dem Herrn Gouverneur, zur Verfügung ges 
ſtellt hat. Den Spendern ſpricht der Herr Präſi⸗ 
dent ſeinen aufrichtigen Dauk aus. 

— Der Direktor des Lodzer Mäd⸗ 
chen⸗Gymnaſtums macht bekannt, daß keine 
Geſuche um Aufnahme neuer Schülerinnen auge⸗ 
nommen werden, da im Gymnaſium keine Va⸗ 
kanzen vorhanden ſind. 

— Eine ſegensreiche Inſtitution. Im 
Kreiſe mehrerer intelligenter, iſraelitiſcher Frauen 
iſt der Gedanke angeregt worden, einen Verein zur 
Fürſorge für junge Maͤdchen zu gründen, der nach 
dem Muſter der im Auslande beſtehenden Vereine 
dieſer Art eingerichtet werden ſoll. Der Zweck des 
Vereins iſt, junge Mädchen, beſonders ſolche, die 
keine Eltern am Ort haben, ſondern auf ſich 
ſelbſt angewieſen find, vor moraliſcher Verderbniß 
zu bewahren. Die Aufgabe iſt ſchwer zu löſen, 
doch werden die e die ſich dem 
Kämpf mit den Laſtet von allen Seiten entgegen 
ſtellen, gewiß überwunden werden können, wenn 
Energie und guter Wille ſich die Hand reichen, 
um Menſchenſeelen zu ſchützen und zu retten. Es 
iſt dies ein Feld werkthätiger Nächſtenliebe, das 
bei uns bisher brach gelegen hat, und doch thut 
gerade in einer Fabrikſtadt die Gründung eines 
Magdalenen⸗Vereins dringend noth. Zu wünſchen 
wäre es, daß auch der chriſtliche Wohlthätigkeits⸗ 
Verein ſolche Pläne in reifliche Erwägung 
zoge. a < 

— Beſitzwechſel. In dem geſtern im 
Lokale des hieſigen Städtiſchen Kredit = Vereins 
ſtattgehabten Subhaſtations Termine ging das 
jetzt dem L. Bornſtein (früher A. Hauck) gehörig 
geweſene Grundſtück Dlugaſträße Ne 3201 (neue 
N 15) für das Meiſtgebot von 22,001 
Rubel in den Beſitz des Herrn Robert Schweikert 
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die Chauſſee von Lodznach Pa⸗ 
bianice, eine der verkehrsreichſten Straßen des 
Königreichs, befindet ſich gegenwärtig in einem 
kläglichen Zuſtand und. iſt beſonders ein großes 
Stück derſelben, zwiſchen Ruda und Taverow, es 
iſt dies, wenn wir nicht irrrn, guf der ſiebenten 
Werſt, buchſtäblich unpaſſirbar. Welche Scenen 


von Thierguälerei ſich dort täglich, ja ſtündlich abe 


ſpielen, hat wohl Jeder ſchon zu ſehen Gelegenheit, 
gehabt, der in den letzten Wochen eine Fahrt nach 
Pabianice gemacht hat. Iſt es doch vorgekommen, 
daß Frachtwagen zur Zurücklegung der im Ganzen 
14 Werft langen Strecke von Lodz nach Pabianice 
zwei Tage gebraucht haben, und daß unter ſolchen 
Umſtänden die armen Pferde auf das Entſetzlichſte 
gemartert, ja einige buchſtäblich todtgeſchlagen wor⸗ 
den find; iſt leicht erklärlich. Ganz abgeſehen davon 
aber, wird auch die Induſtrie unſerer Nach⸗ 
barſtadt arg in Mitleidenſchaft gezogen, die doch 
bezüglich der benöthigten Producke, Maſchinen uſw. 
einzig und allein auf Lodz angewieſen iſt und es 
kann unter Umſtänden ſogar leicht einmal vor⸗ 
kommen, daß eine Fabrik wegen Nichteintreffens 
irgend eines Rohproducts aber einer Maſchine den 
Betrieb einſtellen muß. 25 — 

Es iſt alſo von verſchiedenen Geſichtspunkken 
aus dringend zu wünſchen, daß eine grüſſd⸗ 
liche Remonte der genaynten 5 vor⸗ 
genommen wird und erſuchen wir den“ Codzer 
Thier ſchutz⸗ Verein, das Seinige dazu 
beizutragen, daß dies ſo ſchnell als möglich ge⸗ 


Offenbar ſchieht. 
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— Wie unſere Leſer aus eiuem diesbezüglichen 
Inſerat in unſerer heutigen Nummer erſehen wer⸗ 
den, errichtet die hieſige Freiwillige Feuer⸗ 
wehr auf Grund des ihr mit Einführung der 
Normalſtatuten zuſtehenden Rechts vom 13. d. M. 
ab Schornſteinfeger⸗Abtheilungen. 
Da derſelben durch Uebernahme der Schornſtein⸗ 
reinigung ſicher bedeutende Einnahmen erwachſen 
werden, die ſelbſtverſtändlich zur Verbeſſerung des 
Feuerlöſch⸗ und Rettungsweſens, alſo im Intereſſe 
der Stadt und ihrer Bürger verwendet werden 
ſollen, ſo iſt es gewiſſermaßen Pflicht der letzteren, 
die Feuerwehr in ihrem neuen Unternehmen zu 
unterſtützen und werden dieſelben dies hoffentlich 
um ſo lieber thun, als ſie der prompteſten und 
ſorgfältigſten Ausführung der Arbeiten des Eſſen⸗ 
kehrens Seitens des Perſonals der Freiwilligen 
Feuerwehr verſichert ſein dürfen. 

— Unfall. Wie uns von glaubhafter Seite 
mitgetheilt wird, iſt geſtern Morgen ein Arbeiter, 
der trotz energiſcher Glockenzeichen des Maſchiniſten 
über das Schienengeleiſe eilte, von dem Waggon 
erfaßt und derart verletzt worden, daß er in das 
Alexander⸗Hospital geſchafft werden mußte. 

— Auszeichnung. Der jüngere Aufſeher 
des Lodzer Gefängniſſes Peter Cyrul hat die 
ſilbene Medaille mit der Aufſchrift „Für tadellsſen 
Dienſt im Gefängnißreſſort“ zum Tragen auf der 
Bruſt am St. Annen⸗Bande erhalten. 

— Die Ausſchachtungs⸗ und die anderen 
Vor⸗Arbeiten zum Bau des neuen Schlacht⸗ 
hauſes werden rüſtig betrieben und wird in 
Kurzem die Grundſteinlegung ſtattfinden. Der 
Bau wird wahrſcheinlich nicht früher als im Jahre 
1901 zu Ende geführt werden. 

— Seitens der Petrikauer Gouvernements⸗ 
Regierung ſind neuerdings folgende Baupläne 
beſtätigt worden: 

1) auf dem Golda'ſchen Grundſtücke, Dluga⸗ 
Straße V 813, Vergrößerung der Tiſchlerei und 
Neubau einer Offizine; 


2) auf dem Grundſtücke von Theodor 
Meyer, Milſchſtraße K 819, Bau eines Waaren⸗ 
Magazins; 

3) auf dem unter M 320ee an der Kon⸗ 


ſtantinerſtraße belegenen Kalinowskiſchen Grundſtücke 
der Neubau eines dreiſtöckigen Hinterhauſes, 

4) Neubau eines dreiſtöckigen Fronthauſes 
und eines Stallgebäudes auf dem Grundſtücke des 
Moſchek Laiſer Großmann, Widzewska⸗Straße 
N 1085. 

— Nicht weniger denn ſiebzebn Nach⸗ 
ſchlüſſel wurden im Beſitz einer vielfach vorbe⸗ 
ſtraften Diebin, der erſt 21 Jahre alten unver⸗ 
ehelichten Anna Karpinska vorgefunden, welche in 
dieſen Tagen im Dorfe Koczanowice von dem 
Revieraufſeher der Polizei des Pabianicer Reviers 
verhaftet wurde. 

— Eine praktiſche Erfindung. Eine 
Londoner Firma hat die Eiſenbahnverwaltungen 
Polens erſucht, auf ihren Bahnen einen Verſuch 
mit ihrer neuen Erfindung zu machen, die darin 
beiteht, daß die Schienen auf andere Weiſe als 
bisher an einander befeſtigt werden. Dadurch wird 
das Stoßen und Rütteln der Waggons vollſtändig 
beſeitigt. Die zußerſt praktiſche Einrichtung, 
deren Wirkung von allen Reiſenden ſehr wohl⸗ 
thuend empfunden wird, iſt ſchon auf den meiſten 
Bahnen Englands und Nordamerikas in Ge⸗ 
bra uch. 

— Aus dem Brzeziner Kreiſe wird 
uns berichtet, daß ſeit einiger Zeit auf den meiſten 
Gütern und Vorwerken eine bisher noch nicht auf⸗ 
geklärte epidemiſche Krankheit des Hornviehs be⸗ 
obachtet wird, die in Form eines Ausſchlags auf 
Lippen und Zunge auftritt. Die von der Seuche 
befallenen Kühe freſſen nicht und geben keine 
Milch. Man vermuthet, daß das infolge der an⸗ 
haltenden Regenzeit feuchte Futter die Krankheit 
hervorruft. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. Die 
Herren Alexander und Eduard Milker zeigen durch 
Rundſchreiben an, daß die unter der Firma 
Sala: Milker in Lodz geben Saad an 
Stahl⸗, Kupfer⸗ und Meſſingwaaren⸗Handlung 
nach dem Ableben ihres Bruders Cäſar in ihren 
Beſitz übergegangen iſt und ſie dieſelbe von nun 
ab unter der Firma „Ger. Milker in ver: 
größertem Umfange weiterführen werden. 

— Zur Warnung Anderer ſchildert ein pol⸗ 
niſcher Auswanderer feine in Amerika ge⸗ 
machten Erfahrungen in einem Warſchauer Blatt 
in folgender Weiſe: 

„Nachdem ich als vorſichtiger Mann nur die 
Hälfte meines Beſitzthums zu Geld gemacht hatte, 
kam ich nach Amerika und wollte meine poluifchen 
Landsleute auffuchen, um zu ſehen, wie ſie wirthſchaften 
und wie es ihnen geht. Nachdem man mich lange 
aus einer Prabinz in die andere geſchickt hatte, 
fand, ich ſie endlich inmitten wilder Einsden. Aber 
ſtart ſelbſtſtändig zu wirthſchaften, hatten ſich die 
Coloniſten als Arbeiter au einen Holzſpekulauten 
verdungen, der Te Holz hauen ließ. Sie hatten 
einſt eigene Wirihſchaften von vielen Morgen Land 
in einer außerordentlich fruchtbaren Gegend be⸗ 
ſeſſen, aber ein halbes Jahr lang war kein Regen 
gefallen und die Saaten waren ſämmllich ber⸗ 
braunt, „Es iſt beſſer, in der Heimath Knecht 
zu ſein, als in Amerika Herr“, meinten die Leute. 
Dürch dieſes Beiſpiel klug geworden, gab ich den 
Gedanken, in Amerika anſäſſig zu werden, auf; 
aber die Reiſe hakte alles, was ich beſaß, ver⸗ 
ſchlungen, was ich an Land übrig behalten halte, 
war zu wenig, um meine Familie zu erhähren, 
und jo müß ich, früher ein wohlhabender Bauern⸗ 
wifth, jetzt bei einem Gutsbeſitzer als Knecht ar⸗ 
beiten!“ N 

Die unerwartete Rückkehr des Emigranten 
hielt viele, die ſchon im Begriff waren auszuwan⸗ 


a dern, in der Heimath zurück. 
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— Uuter der Firma „Vulkan“ haben die 
Herren Jugenieur Henryk Wagner und Kaſimir 
Robowski in unſerer Stadt eine Fabrik von Eiſen⸗ 
und anderen Metallwaaren errichtet. 

— Das Programm des heutigen 9. 
Symphonie⸗Concerts in Helenenhof iſt 
das folgende: 


1. Polonaiſe a. d. Oper „Eugen 


Onegin“ P. Tſchajkowski. 
2. Ouverture „Phädra“ J. Maſſanet. 
3. Elegie S. Moniuszko. 
4. „Fauſt“⸗Phantaſie für Violine H. Wieniawski. 


(Herr Concertmeiſter A. Brandenburg.) 


Symphonie Es- dur W. A. Mozart. 
a) Adagio- Allegro. 
b) Andante con moto. 
e) Menuetto Allegro. 
d) Finale- Allegro. 
. Vorſpiel zu „Hänſel und Gretel“ E. Humperdink. 
„Variationen aus dem Quartett 
Op. 18 Nr. 5 
Ha) Entreact und Walzer aus 
„Coppelia“ 
b) Tanz der Hindus aus „Die 


a 


L. v. Beethoven. 


L. Delibes. 


Perlenfiſchen! “ „IT G. Bizet. 
9. Ungariſche Rhapſodie Nr. 1 F. Liszt. 

— Ueber den Schmerz. Der Schmerz 
gehört zu den Dingen, welche die Natur zur 


Erhaltung einer Gattung anwendet, ohne ſich um 
das Wohlbehagen der Individuen dieſer Gattung 
im geringſten zu bekümmern. Wir müſſen ihn 
als ein Signal auffaſſen, welches bei einem 
Eingriff in unſeren Organismus uns mahnt, auf 
der Hut zu ſein. Deshalb haben ſich unempfindliche 
Weſen, auf welche wir im rückläufigen Verfolg 
der Biologie ſtoßen, gegen die ſchmerzbegabten 
Thiere im Daſeinskampfe nicht behaupten können. 
Als diesbezüglich intereſſantes Beiſpiel führt 
Spemanns „Mutter Erde“ aus, wie z. B. ein Hund 
infolge von Schmerzunempfindlichkeit zu Grunde 
auf die zwei 
Grundformen des Druckſchmerzes und des Tem⸗ 
peraturſchmerzes zurückführen. Letzterer zeigt bei 


Thieren, die Winterſchlaf halten, wie er für 
Erhaltung des Lebens nützlich iſt. Sinkt die 
äußere Temperatur ſoweit, daß das Leben des 
Winterſchläfers gefährdet wird, dann erwacht das 
Thier infolge grimmigen Schmerzes, erhöht ſeine 
Wärmebildung und gräbt ſich tiefer ein. Auf 
dieſe Weiſe gelangen manche Thiere ſucceſſive bis 
zwanzig Fuß tief unter die Erdoberfläche. Die 
Intenſität des empfundenen Schmerzes hängt 


ſtark von der Gehiruſtruktur ab, 
der Schmerz ein Gehirnphäuomen, welches vom 
Großhirn nur an die betreffende Stelle projizirt 
wird. Jeder Nervenftanım übrigens hat das Be⸗ 


überhaupt iſt 


ſtreben, den Schmerz an die Peripherie des 
Körpers zu verlegen. Daher kommt es, daß man 
in amputirten Gliedmaßen noch wüthende 


Schmerzen verſpürt. Ein Maun mit einem Holz⸗ 


fuße empfand Schmerzen bei der leiſeſten Be⸗ 
rührung deſſelben, Nachts empfand er, wenn die 
Decke herunterrutſchte, das Kältegefühl nicht im 
Stumpfe, ſondern im Stelzfuße. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen: 

I. Geſchloſſene Briefe: D. J. 


Feingold aus Rylsk, Teichfeld⸗Sachs aus Belgien, 
J. Friedenſohn aus Roſtow, G. Singer aus 
Deutſchland, K. Burnſtein aus Breſt⸗Litewsk, F. 
Minkler aus Breslau, L. Perilbart aus Minsk, 
E. Düſterhöft und Gellig, beide aus Warſchau, 
S. Sobaczewski aus Kowno, G. Walmanſe aus 
Kilew, G. M. Lewin aus Lomſcha, M. J. Ber⸗ 
mann aus Berlin, Ch. Herſchenowicz aus Wilna, 
J. Berliner aus Kaliſch, F. Maceldowski (Stadt⸗ 
brief), F. Wlaſchowski aus Taſchkent, N. Woj⸗ 
A aus Granica, L. Dombrowski (Stadt: 
rief); 

II. Offene Briefe: W. Heymann 
aus Deutſchland, F. Tſcherſſkti & Co, aus Wilna, 
G. Hermann aus Berditſchew, S. Glinski aus 
Czernow, Segall und M. Birnbaum, beide aus 
Warſchau, M. Roſenſtein aus Moskau, Linder & 
Sr aus Bialyſtok, B. Nubinftein aus 

ublin. 


Aus aller Welt. 


— Die Pariſer Weltausſtellung 1900. 
Es iſt ein erfreuliches Bild, welches ſich auf dem 
Marsfelde, der Trocadero, dem Quai d'Orſay, der 
Esplanade des Invalides, in dem Induſtriepalaſt 
und in feiner, Umgebung, dem Quai de la Con⸗ 
férence und der Cours la Reine, im Weſentlichen 
dem Gebiete der 1889⸗er Weltausſtellung ent 
wickelt hat. Stolz ragt über dieſe ſich neu ent⸗ 
wickelnde Stadt, in welcher die Künſte und alle Pro⸗ 
ducte des menſchlichen Geiſtes zu einem melodi⸗ 
ſchen Ganzen vereinigt werden ſolle u, der giganti⸗ 
ſche 300 Meter hohe Eiffelthurm empor. Die⸗ 
ſem bemerkenswerthen Gebäude, welches bekanutlich 
von der 1889⸗er Weltausſtellung erhalten iſt, werden 
nach einer diesbezüglichen Mittheilung des Patent⸗ 
und techniſchen Bureaus von Richard Lüders in 
Görlitz in dem nächſten Jahre zwei weitere Ge⸗ 
bände zur Seite geſtellt, welche auch wie ihr Vor⸗ 
gänger nach der Ausftellung der Anziehungspunkt 
kunſtliebender Meuſchen ſein werden. Es find 
dies der ſogenannte „kleine Palaſt“, in welchem die 
hiſtoriſche Kunſtausſtellung untergebracht werden 
ſoll und ſpäter Paris als Muſeum dienen wird, 
und dann dieſem gegenüber, durch die neue Straße, 
welche über die Brücke Alexander III. führt, von 
ihm getrennt, der „große Palaſt,“ in welchem ſich 
die ſchöne Künſte verſammeln werden und in wel⸗ 
15 e an Stelle des früheren Induſtriepglaſ⸗ 
tes alljährlich die Kunſtausſtellungen einziehen ſol⸗ 
len. Mit dem Bau des großen Palaſtes wurde 


4. 


bereits im Jahre 1897 begonnen und wird der- 


ſelbe nach Vollendung ein Kunſtwerk für Künſte 
vorſtellen. 
e Die Katze als Mörderin eines 


Zwillingspaares. Der Familie F. in Markran⸗ 


ſtädt wurde vor einigen Wochen ein Zwillings⸗ 
päichen beſcheert. 
haber von Katzen ſich eine ſolche im Hauſe hielten, 
ſo ordnete die Hebamme an, daß das Thier 
ſofort aus dem Schlafraume entfernt werden ſollte. 
Dies iſt jedoch leider nicht geſchehen. Als dieſer 


kann, für die Unabhängigkeit 


— 


— — 


in 
er 


der Republik 


Gemäßheit der Verträge zu geben, falls 


einwilligt, den Uitlandern ein wirkliches Stimmrecht 


| 


Da nun die Leute als Liebe | 
ſichtlich welcher wir bereit ſind zu jedem 


Wahlrechts nicht berührt. 


Tage die Mutter durch eigenthümliche Töne aus 


dem Schlafe geweckt wurde 
Kleinen ſah, bot ſich ihr ein 
dar. In dem Kinderkorbe 


entſetzlicher Anblick 


und ſofort nach ihren 
ſaß die Katze und 


hatte das eine Kind bereits erdrückt, während fie | 
dem andern das linke Händchen und die Naſe 


vollſtändig abgenagt und auch noch ein Stück aus 
dem Aermchen herausgebiſſen hatte. Das bedauerns⸗ 
werthe Geſchöpf ſtarb bald darauf an dieſen Ver⸗ 
letzungen. Dieſer Fall mahnt von neuem zur Vor⸗ 


ſicht für Eltern und diejenigen, denen Kinder an⸗ 


vertraut ſind. 


Literariſches. 


— „König Ludwig II. und die Kunſt“ lautet 
der Titel eines Aufſatzes von R. Artaria in 
der „Gartenlaube“, der auf Grund in Buch⸗ 
form erſchienener Aufzeichnungen von Luiſe v. 
Kobell verfaßt iſt, die als Gattin von Ludwig II. 
langjährigem Kabinetsſekretär v. Eiſenhart alles 
miterlebte, was ſich in nächſter Nähe des unglück⸗ 
lichen Monargen abſpielte, der großen Welt 
draußen aber verborgen blieb. Der Aufſatz bringt 
eine Fülle authentiſcher Züge von 
ſchwarmeriſchen Bayernkönig, deſſen Figur bis auf 
den heutigen Tag nicht aufgehört hat, die Phantaſie 
ſeines Volkes und vieler anderer Deutſchen im 
In⸗ und Auslande zu beſchäftigen, und wird darum 
überall mit lebhaftem Intereſſe geleſen werden. 
W. Berdrow giebt an der Hand von Illuſtrationen 
eine Schilderung des jüngſt im Oſten Berlins 
fertiggeſtellten Spreetunnels zwiſchen Stralau und 
Treptow zum beſten und entwirft ein 
liches Bild von der Arbeit, der nach dreijähriger 


und einen wirklichen Antheil an der Volksver⸗ 
tretung einzuräumen: aber das iſt das Weſen 
unſerer Forderung. Die Einzelheiten ſind Gegen⸗ 
ſtände für eine freundſchaftliche Regelung, Bin. 
billigen 
Compromiß, der den Grundſatz der Gleichheit des 
Niemand wünſcht den 
Krieg. Alle Parteien wünſchen, den aufrichtig 
gewünſchten Zweck durch moraliſchen Druck, wo⸗ 
möglich durch moraliſchen Druck allein zu er⸗ 
reichen. 

Brüſſel, 4. Juli. Das klare Wetter er⸗ 
möglichte am Abend die Abhaltung des angekün⸗ 
digten Meetings vor den Stadtthoren — Bei der 
Porte Namur, zu der ich ging, nahmen unter 
freiem Himmel die Redner (ſozialiſtiſche Abgeord⸗ 
nete) an der Hauswand des engliſchen Clubs 
Aufſtellung und haranguirten die ſich allmählich 
anſammelude Menge; Arbeiter in ihren Blouſen, 
elegante Spaziergänger, Botenfrauen mit ihren 
Laſten, Lebedamen am Arm ihrer Freunde, Schul⸗ 
knaben, alles bunt durcheinander, Die Redner er⸗ 
klärten, im Parlament nicht ruhen zu wollen, bis 
das allgemeine Stimmrecht eingeführt ſei. Gelegent⸗ 
lich unterbrach der Ruf vive la Republique! den 
Sprecher. Der Polizei fiel es nicht ein, die repu⸗ 
blikaniſche Begeiſterung zu ſtören. Im Gegentheil, 
fie ſorgte für Aufrechterhallung der Ruhe und 
Ablenkung des Wagenverkehrs — das Tuten der 
Trambahnconducteure, das Rollen der Wagen, die 
Rufe der fliegenden Händler tönten hinein in die 
Volksſcene. Plötzlich eingetretener Regen trieb die 


Verſammlung auseinander. 


dem schönen, 


anſchau⸗ 


Dauer das ſchwere Werk gelang, und Max Hartung 
macht uns mit den Schönheiten des in Leipzig 
vor kurzem eröffneten Palmengartens bekannt, von 


dem uns E. Kiesling zugleich einige 
vorführt. „Deutſche im Auslande“ betitelt ſich ein 
Artikel Johannes Schmals, der ſich gegen die 


Anſichten 


üble Gewohnheit wendet, daß man ſich in Ausland 


ſeiner Mutterſprache ſchämen zu müſſen glaubt, 
und deſſen Ausführungen von jedem patriotiſch 
geſinnten Deutſchen beherzigt werden ſollten. 


Guſtav Klitſcher führt uns durch das Volkstrachten⸗ 
Muſeum in Berlin, aus dem Ewald Thiel allerlei 
charakteriſtiſche Gegenſtände abgebildet hat, und 
Hans Boeſch erzählt uns eine neue „Komödie des 
Aberglaubens“. in der das vermeintliche 7. Buch 
Moſe, welches viele Hexen⸗ und Zauberſprüche 
enthalten ſoll, eine große Rolle ſpielt. Karl Wolf 
beſchreibt das Leben und Treiben eines Bauern— 
en in Südtirol, das auch durch 
Illuſtrationen verauſchaulicht wird, und Theodor 
Wundt geleitet uns zur Gletſcher⸗ und Eiswelt 
empor, indem er intereſſante Erläuterungen zu 
dem Reſchreiterſchen Bilde „Durchhauen einer 
Schneewächte“ liefert. Der Ganghoferſche Roman 
„Das Schweigen im Walde“ gelangt zu einem voll 
befriedigenden Abſchluß und der Roman „Nur 
ein Meuſch“ von Ida Boy⸗Ed erhält den Leſer 
in hochgradiger Spannung. 


Neueſte Nachrichten. 


Wien, 4. Juli. Geſtern Abend fanden in 
der inneren Stadt zwei Proteſtverſammlungen 
gegen Luegers Gemeinde⸗ Wahlreform ſtatt. Alle 
Redner wieſen auf das Beiſpiel der belgiſchen 
Sozialdemokraten hin und drohten mit deſſen Nach⸗ 
ahmung. Nach Schluß einer Verſammlung im 
Ronacher Saal kam es zu ſtürmiſchen Straßen⸗ 
Demonſtrationen und Zuſammenſtößen der Sozial⸗ 
demokraten mit der Polizeiwache, die alle benach⸗ 
barten ee beſetzt hielt und die abziehenden 
Sozialdemokraten, die drohende Rufe gegen Lueger 
ausſtießen, zerſprengte. 

Budapeſt, 4. Juli. Der öſterreichiſche 
Miniſterpräſident Graf Thun iſt heute hier einge⸗ 
troffen und hatte eine längere Beſprechung mit 
dem ungariſchen Miniſterpräſidenten Koloman 
Szell über die Art und Weiſe, in welcher die 
gleichzeitige Veröffentlichung der Ausgleichsgeſetze 
und der eutſprechenden öſterreichiſchen Verordnungen 
ea ſoll. Graf Thun kehrte ſodaun nach Wien 
zurück. 

Rennes, 4. Juli. Demange und Labori, 
welche die Photographieen der für die Dreyfusſache 
wichtigen Perſonen, ſowie Facſimilia gewiſſer 
Schriftſtnce in der Zelle bei Dreyfus zurückließen, 
beim Ueberdenken alles Gehörten doch 
Behelfe vorfinde, hoffen, daß 
morgen (Mittwoch) und Donnerſtag in 
ebenſo guter Dispoſition fein werde wie heute. 
Während der folgenden drei Tage wird nämlich 

Labori allein — denn Demange wurde dringend 
nach Paris berufen — die Erklärungen entgegen⸗ 
nehmen, welche Dreyfus über ſeinen Verkehr mit 
den Kameraden, und anderen Peſonen ſeit feinem 
Eintritt in die Kriegsſchule abzugeben hat. Die 
heutige Conferenz Demanges und Laboris mit 
Dreyfus wurde in einem größeren Raume neben 
Dreyfus Zelle abgehalten. 

N London, 4. Juli. Die „Times“ ſchreibt: 
Wir ſind bereit, dem Präſidenten Krüger jede 
vernünftige Bürgſchaft, die er gehörig fordern 


damit er 
einige materielle 
Dreyfus 


hat Frau Dreyfus die wohlgemeinte 


Haag, 4. Juli. Das Schiedsgerichtscomité 
hat heute die Prüfung des Antrages Pauncefote 
über den Schiedsgerichtshof beendet und iſt dann 
zur Berathung der Artikel des ruſſiſchen Vorſchla⸗ 
ges, ſchiedsgerichtliches Verfahren und etwa ent⸗ 
ſtehende Streitigkeiten, übergegangen. Morgen fin⸗ 
det die letzte Sitzung des Comiteés ſtatt, um über 
die Frage des obligatoriſchen Schiedsgerichts zu 
verhandeln. 


Telegramme. 


Lemberg, 5. Juli. Der ehemalige The⸗ 
ater⸗Director und jetzige Advokat Dr. Heinrich Szyd⸗ 
lowski hat ſich vergiftet. 

Paris, 5. Juli. Nachdem geſtern in der 
Deputirtenkammer der Schluß der Seſſion verkün⸗ 
det worden war, umringten die Republikaner die 
Miniſterbank und riefen: „Es lebe die Republik“. 
Miniſterpräſident Waldeck⸗Rouſſeau ſtimmte in 
den Ruf ein und fügte hinzu: „Ich 
hoffe, Ihnen die Republik in gutem Zu⸗ 
ſtande zu erhalten.“ Heutigen Pariſer 
Blättern zufolge äußerte der Marineminiſter 
Laueſſan die Abſicht, ein völlige Umgeſtaltung des 
Generalſtabes der Marine vorzunehmen. Der Chef 
des Marine⸗Generalſtabes ſoll ſich in Zukunft nur 
mit den Angelegenheiten der Mobiliſirung der 
Flottenbewegung und den Perſonalſachen zu beſchäf⸗ 
tigen haben. Gerüchtweiſe verlautet, Admiral Ger⸗ 
vais ſei für den Poſten als Generalſtabschef der 
Marine auserſehen. 

Paris, 5. Juli. 


Wie zu erwarten ſtand, 
Einladung 
des Fürſten von Monaco mit Höflichkeit abgelehnt. 
Dem „Petit Bleu“ zufolge dankte Frau Drey⸗ 
fus dem Fürſten von Monaco für die Einladung, 
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kodzer Tageblatt. 


fügte jedoch hinzu, die Stunde ſei noch nicht 
gekommen, ſo glückliche Perſpective in's Auge zu 
faſſen. 

Frangois Coppé richtet im „Gaulois“ an die 
Generale die dringende Bitte, vor dem Kriegs⸗ 
gerichte in Rennes alles zu ſagen, ſelbſt auf die 
Gefahr hin, daß ein neuer Verräther denuncirt, 
die nationale Vertheidigung gefährdet oder gar 
ein Krieg heraufbeſchworen werden ſollte. 

Paris, 5. Juli. Zum erſten Male ſeit 
1870 ſprach heute Emile Ollivier öffentlich. Er 
hielt auf dem Friedhofe Montparnaſſe die 
Grabrede für den Akademiker Cherbuliez. Er hob 
hervor, daß dieſer Emigrantenſprößling 1871 Fran⸗ 


zoſe wurde, als Frankreich vermindert, gede⸗ 
müthigt war. 
Brüſſel 5. Juli. In heutiger Nacht 


ſind in der Villa des Miniſterpräſidenten Vandenpee⸗ 
rebom, in welcher ſich die berühmten vlämiſchen 
Sammlungen befinden, ſämmtliche Scheiben zer⸗ 
ſchlagen worden. Gleichzeitig wurde die Facade der 
St. Ludwigs⸗Lehranſtalt mit Ochſenblut beſchmiert. 
Waggons der elektriſchen Bahn wurden umgewor⸗ 
fen und viele Gebäude mit Pflaſterſteinen bom⸗ 
bardirt. 

Madrid, 5. Juli. Ju Alicante, Barce⸗ 
lond und vielen anderen Städten find neuerdings 
ernfte Unruhen ausgebrochen. Viele Zollgebäude 
wurden niedergebranut. 

Madrid, 5. Juli. Aus einigen Theilen⸗ 
des Landes werden carliſtiſche Bewegungen gemel⸗ 


det. In Valencia haben Frauen Barrikaden er 
richtet. In Barcelona wächſt die revolutioniſtiſche 
Bewegung. 


In Villa⸗Nubla ſtürmte der Pöbel die ſtäd⸗ 
tiſchen Gebäude. 

Konſtantinopel, 
Djelaledden Paſcha, Chef der politiſchen Geheim 
polizei, der vor etwa zwei Wochen angeblich 
krankheitshalber in ein franzöſiſches Bad beurlaubt 
war, iſt mit großen Summen nach Paris 
entſandt und verhandelt dort im Auftrage des 
Sultans mit den Führern der jung⸗kürkiſchen Partei, 
um dieſe zur Rückkehr hierher zu bewegen. — Die 
Verhaftungen von Armeniern dauern an, obgleich 
behauptet wird, die aufrühreriſchen Placate in 
Stambul ſeien von der türkiſchen Polizei angehef⸗ 
tet worden, um einen Grund zum Vorgehen ge⸗ 
gen die Armenier zu ſchaffen. 


5. Juli. Achmed 


Angekommene Fremde. 
Grand Hotel, perten: Chmielnidi und Liſianski 
aus Odeſſa, Iwanow aus Moskau, Niemirowski aus 
Irkaterinofjlaw, Kukowski und Scheffel aus Warſchau. 

Hotel Victoria. Herren: Farer aus Pruzany, 
Pupno aus Lidsk, Melamed aus Odeſſa, Tyktin aus 
Blalyſtok, Ortwein aus Warſchau, Karpikow aus Peterd- 
burg Luboszyc aus Zdunska⸗Wola, Galczynski aus Iwa⸗ 
nowiee, Schnebat aus Mogilno, Fajans aus Charkow, 
Rupniewöki aus Jawkowice. 

Hotel de Pologne Herren: Porchomowicz aus 
Tiflis, Modl aus Lodz, Menkes aus Bialyſtok, Dworzan⸗ 
EN 628 Charkow, Reyd und Klimkiewicz aus 

arſchau. 


Sommer- Fahrplan. 


1.43° | 3.11* 


1.00 | 2.51 | 5.50 | 5.01° 


7.56 | 9.15 11.00 
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Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus andern Gründen⸗ 
nicht zugeſtellt werden: 


Michael Cziczoy aus Pruszkow, J. K. Pos 
zuanski aus Warſchau, Kondratow aus Kaſan, 
Lubrzycka aus Sobolewa, Mrink aus Wien, 
Wellert aus Abo, Feffer aus Suwalk, Schewkowski 
aus Sakroczin, Kondratjew (2 Telegramme) aus 
Kaſau, Kriwski aus Dobrinka, Arends aus 
Petersburg. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 
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AH HM 
Garten⸗Meſtauraut 
„Hotel Maunteuſſel“. 


Tüglich Con certe 


der beliebten Bauern ⸗Capille 


Dir. Karl Namystowski. 


u 8 uhr. Entree 25 Kop. 
enn 12 Mbommements-Bllets 2 Au. rs 
J. Peteykowski. 


SUUUU HH 
Zahnarzt 


R. Littwin, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 108, Haus des H. Ende 
neden Seren Julius Hünzel. Schadhafte Zähne 
werden geheilt und plombict. Auswär- 
tige Beſtellungen werden ſchnellſtens 
ausgeführt. Für Arbeiter das Honorar 
bedeutend ermäßigt, 


— 
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Abfahrt der Züg nach Lodz. 


ne T- — ee a. 
Koluſchki 1.42* | 1.48˙ 7.27 | 8.03 | 2.03 | 3.38 6.53“ 8.30“ 2.08“ 3.58% 6 238.23 10.18 233 418 | 7.30*| 9.53* 
Warſchau 5.55 10.50 | 9.55 12 25 4,30 — 9357 10.55“ 11.55“ 9.50“ 12.20“ 5.25 7.50 1105 2.50 — | 7.30* 
Sklerniwleee 4.34*| 7.53 | 8.33 110.31 | 3.09 | — 8.05“ 9 2106“ 1.40“ 3.16“ 7.07 | 9.16 1259 3.07 — 8.51* 
Wiloctawek — — — 2.068.098“ — 11.251 — 6.10“ 6.10“ — 405“ — 9.34 — — 3.35 
Alexandrowo — — — 3.10855] — 2235| — 5 15 5.15 — [3.17] — 8.50 — — 2.30 
Petrikau 2.36“ 4.24“ — 9.19 — 4.569.290, 1055. — [3046.35 4.59 8.20 1.25 10.23 | 6,00*| 8.14 
Nowo⸗Nabomsk 3.31“ 5.41“ — 1.51 — 6.01 10.37“ — — 2.09“ — 3.18“ 7,17 12 26 9.20 4.49 7.01 
Czenſtochau 4.19 | 6.42 — 11.37 — 651 11.55“ — — 11.18“ — 1.535 | 6.15 11.34 8.20 3.36 | 5.59 
Zawlercie 5. 18“ 2.00 | — 12.50 — 7.58“ — — — 13.34“ — 12.01“ — 10.34 7.12 2.38 4.51 
Graniea 6.10 855 — 1.50 — 8.50“ — — — 11.255“ — 11035“ — 9.33 — 1.20 3.45 
Sodnowiece 6.201931 — 2.35 — 9.20“ — — — 11.055 — 110.00“ — 9.00 5.45“ 1.00 | 3.20 
To ma ſchow 3.07 — — 10.14 — 6.23 — — = — 4.584“ — — — — 551 — 
Skartysko 5.53“ — — 2.30 — 11.131 — — — — 12,38“ — — — | — 3.23 — 
Oſtrowlec 9.05 — — — — — — — — — 8.35 — — — — 112381 — 
Kielce 7.44 — — 1.68˙6— — ee ON l eis 
Radom 8.47 — — — — 12.52“ — — — — 1918| — — — — 11.45 — 
Clechocl nel je — — 3.45 9.35] — 13.57“ — — — — 1.45“ — — 8.00 1.50 — 
Lub in 4.19 — — 8.27] — 6.46“ — — — — 1124| — — — — 18.46 — 
Mozkau 2.08 — — — 110.230 — — — 438 8.53 — — — | — 6.230 — — 
Petersburg 7. 38 — — — 12.08 — 112.38 — 2.08 112,33 — — — — 10.38“ — — 
Bialpftok 12.16 | — — — 3.3310 5.42“ — 4.57 3.25 — — — — 3.17 — — 
Breslau 12.21 5.57 — 9.08“ — — — — — 501 5.01 — — 12,24“ — 6,029.06 
Berlin — — — 5.41“ 6 20 — — 111.301 — — — 17.54“ — — 12.04] — 12.277 
Wien 4.09 — — 9.56“ — 7.044 — — — 112.49 1249| — — 9.54 — 7.29710 — 


Die mit Sternen bezeichneten Zahlen beziehen ſich auf die Zelt von 6 Uhr Abrads bis 6 Uhr Morgens. 


Ne 154. 


Freitag, den 25. Juni (7. Juli). 


1899. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Weibliche Waffen. 


Roman von Konrad Telmann. 


Sie aber blieb ganz ruhig. 

„Ich will Dir zum letzten Male glauben,“ ſagte ſie, „es iſt gut. 
Aber hüte Dich, mich zu hintergehen!“ 

Sie wollte ſich wenden und das Zimmer verlaſſen, als er haſtig 
hinter ihr dreinfragte: „Und wenn wenn ich lebend aus 
dem Zweikampfe zurückkehre, wenn vielmehr meine Kugel den 
Verräther trifft, wenn ich unverletzt oder nur leicht 
bleibe —“ 

„Da ſei Gott davor!“ entgegnete ſie finſter. 

„Aber, wenn — wenn es geſchieht,“ fuhr er dringender fort, 
„wenn der blinde Zufall, den Du zum Gottesgericht ſtempeln willſt, 
mich verſchont — was dann, Laura, was dann?“ 

Sie drehte die Stirn halb zu ihm zurück und maß ihn mit 
unſäglicher Verachtung. 

„Dann magſt Du Dich ſelber fragen was geſchehen 
kann. Bis dahin iſt's Zeit. Leb wohl!“ 

Sie ging und ließ ihn in wildem Aafruhr zurück. Bald dar⸗ 
nach kam der junge Offizier wieder, der mit Brieſen's Zeugen alles 
Nähere über das Rendezvous des folgenden Morgens verabredet hatte. 
Er gab Ewald feine Erklärung ab, erbat ſich noch einige nähere In⸗ 
ſtenktionen und verſprach, ihn um drei Uhr Morgens im Wagen ab» 
zuholen, damit man rechtzeing zur Stelle ſei, für die Waffen und 
für die Affiſten; eines Arztes wolle er gleichfalls ſorgen. Ehe 
er ging, fragte er noch einmal ernſten Tones, ob das 
Duell wirklich unvermeidlich ſei und ſo ſchuell vor ſich gehen 
müſſe. Ewald bejahte das haſtig und der Leutnant nahm feinen 
Abſchied. 

Dann warf der Alleingebliebene ſich halb angekleidet auf ſein 
Lager und verſuchte zu ſchlafen. Er wollte dem Labyrinth ſeiner 
eigenen Gedanken entfliehen. Es lag ihm auch mit bleierner 
Schwere in allen Gliedern und ſein Kopf ſchmerzte ihm zum Zer⸗ 
ſpringen. 

Dialbei ftieg doch immer wieder ein Gedanke in ihm auf, den 
er nicht mehr los werden konnte, der ſich in greifbarer Deutlichkeit 
ihm aufdrängte und ſein Blut ruhiger fließen ließ, der Gedanke: Du 
wirſt morgen unverwundet aus dem Duell zurückkehren. Es war die 
einzige Hoffnung, die ihm blieb, und an ſie klammerte er ſich in 
ſeiner wahnwitzigen Lebensgier mit der zähen Hartnäckigkeit der Ver⸗ 
zweiflung. Weshalb ſollte er auch fallen? Wenn das Loos ihm 
ſelbſt den erſten Schuß gewährte, konnte er Briefen nie derſchießen; 
wenn Jener zuerſt feuern durfte, konnte er ſeinen Gegner verfehlen 
oder eine großmüthige Regung, vielleicht auch nur die Scheu, zum 
Mörder zu werden, konnte ihn abhalten, von ſeiner Treffſicherheit Ge⸗ 
brauch zu machen. Man konnte das Rencontre ſtören, der Schuß 
konnte verſagen, die Piſtolen konnten von den Zeugen, die anderen⸗ 
falls ſelbſt einer Beſtrafung entgegengingen, nur blind geladen 
worden ſein — kurz: es gab ſo viele Möglichkeiten, daß er heil 
davon kam, und es wäre thöricht geweſen, ſich um der Drohung ſeiner 
ſchwer beleidigten Fran willen den duſteren Ahnungen hinzugeben, 
die ſie in ihm wachgerufen hatte. Und wenn er unverſehrt blieb, 
konnte ja doch Alles noch werden, wie es geplant geweſen war, und 
morgen Abend war er frei und im Beſitze des ſchönſten Weibes, das 
die Erde trug. Wozu hätte er ſich den Wahnvorſtellungen hingeben 
ſollen, mit denen die Gräfin ihn ſchrecken wollte? Je länger er nach⸗ 
dachte, eine deſto wildere Luſt kam über ihn. Er begann ſich in 
die Idee hineinzuleben, daß nicht Brieſen ihn, ſondern daß vielmehr 
er Brieſen niederſchoß. Der Schurke hatte es ja hundertfach 
um ihn verdient; ihn zu ſchonen, wäre Tollheit geweſen. 


ſoll und 


| 
I 


1 


verwundet 


[18. Fortſetzung.] 
Und daß er ſelber dann floh, konnte Niemand befremden, 
Brieſen's Tod deckte ihm vielmehr in willkommenſter Weiſe den 
Rückzug. N ll E 
Unter ſolchen Phantaſien gingen ihm die Stunden der Nacht 
Allmählich war er in einen Halbſchlummer verfallen, aus dem 


hin. > ver] e 
weckte. Er fuhr empor, ließ 


ihn erſt die Stimme ſeines Burſchen St r i 
ſich beim Aukleiden behilflich ſein, da ſeine Hände zitter⸗ 
ten, und fragte, ob feine Frau ſchon wach ſei. Der Burſche 
bejahte das, die gnädige Fran habe während der Nacht das Bett 
gar nicht aufgeſucht, ſondern ſitze drüben im Salon und ſchreibe 
Briefe. 

ö Ewald erwiderte nichts darauf. Er ließ ſich, als er bereit war, 
feinen Thee bringen, trank die Taſſe, ſtark mit Rum verſetzt, leer, und 
wartete ungeduldig auf das Erſcheinen ſeines Sekundanten. Endlich 
verkündete das Anrollen eines Wagens drunten auf der Straße deſſen 
Ankunft. Nun ließ er ſich den Mantel umhängen und ſtieg die Treppe 

inab. 

5 Es war ein klarer, kalter Frühlingsmorgen. Die Sonne war 
noch nicht über die Dächer der großen Stadt heraufgekommen, und 
Ewald fröſtelte zuſammen, als er in's Freie trat. Der Leutnant be⸗ 
willkommnete ihn neben dem Kutſchenſchlag mit ſtummem, mili⸗ 
täriſchem Gruß. 

Die Straße war ganz menſchenleer, hier und da brannte noch 
eine Laterne und an den Häuſern waren die Läden geſchloſſen. Das 
ſah Alles ſo öde, ſtill, wie ausgeſtorben aus. Ewald mußte, ehe er 
einſtieg, unwillkürlich noch einmal an ſeinem Haufe in die Höhe 
blicken. An einem der Fenſter ſtand eine dunkle Geſtalt und ſchaute 
auf ihn herab. Es war Laura. Sie wollte ſich vergewiſſern, daß 
er auch wirklich zu dem Rencontre fuhr, von dem ſie erwartete, 
daß es todbringend für ihn enden werde. Wie ſchauerlich das war | 
Aber er wollte ſich ja keinen Todesahnungen, keinen unheimlichen 
Vorbedeutungen keinen düſteren Gedanken hingeben. „Vorwärts!“ rief 
er und ſtieg in den Wagen. 

Es war eine lange, ſchweigende Fahrt, die ſie machten. Ewald 
verſuchte ein paar Mal ein Geſpräch zu beginnen, aber der Leutnant 
blieb ſtumm und verſchloſſen. Auf den Feldern draußen wogten die 
weißen Morgennebel. Und dann ging die Sonne auf. Groß und 
herrlich ſtieg fie empor und warf ihren Glorienſchein über das knoſ⸗ 
pende Grün der Saaten und des Waldes. Thaufriſch und Frühlings- 
duftig lag die Welt vor Ewalds Blicken. Und mitten in dieſer Len⸗ 
zespracht Abſchied nehmen zu ſollen, das Daſein im hellſten Schmuck 
vor ſich prangen zu ſehen, um es zu verlaſſen, wenn es am 
ſchönſten iſt! — Aber warum kam ihm wieder und wieder der Ge⸗ 
danke, zu ſterben? Er wollte, er mußte ja leben! Eine fieberhafte 
Unruhe bemächtigte ſich ſeiner, ein ungeſtümer Drang ſchwellte ihm 
die Bruſt und er wäre am liebſten aus dem engen Wagenkaſten 
hinausgeſprungen, um in's Freie, in die Welt, die jo weit und fo 
lachend vor ihm lag, davonzuſtürmen. Endlich waren ſie am 
Ziel. — 

Eine grüne, buſchumhegte Matte lag auf einer Lichtung des 
Waldes. Der Thau glitzerte dort an den Grashalmen und die Baum⸗ 
wipfel waren von einem erſten Sonnuenſtrahl übergoldet, im Geäſt 
einer ſchlanken Tanne zirpte eine Meiſe. 

Der Wagen, der Briefen uebſt ſeinen Zeugen gebracht hatte, war 
ſchon zur Stelle. Die Männer begrüßten ſich kühl. Der Leutnant von 
Gottſchalk fragte Ewald, ob er einen Sühneverſuch einleiten ſolle, aber 
dieſer lehnte mit einem haſtigen Kopfſchütteln ab, er wußte, daß es 
vergeblich fein würde. So ſchritten denn die Sekundauteg dazu, die 


Diftance abzumeſſen, während die Gegner ſtumm einander gegenüber 
ſtanden und die Sonne höher und höher über den Buchen hinaufklomm. 
So warm ihr Strahl ihn traf, Ewald durchfröſtelte es doch ſeltſam in 
der friſchen Morgenluft, und als das Zirpen des Vogels an ſein Ohr 
traf, wurde ihm plötzlich ſo wehmüthig zu Sinne, wie kaum je in 
ſeinem Leben. 


„Wohin brechen wir jo plötzlich auf, Sennora?“ fragte Juanita, 
als Donna Dolores ſie mitten in der Nacht geweckt hatte, um 
ihr aufzutragen, ſo ſchnell als möglich die Koffer zu packen, 
und nun ſelber ihr dabei behilflich war, daß die Arbeit raſch von 
ſtatten ging. 

„Ich weiß nicht,“ war die Antwort, „aber wir reiſen ab, dieſen 
Morgen noch.“ 


Donna Dolores wußte es in der That nicht, wohin ſie gehen 


würden, und es galt ihr auch gleich. Sie wollte nur fort. Es war 


plötzlich, als ſie nach der großen, aufregenden Scene mit Eraf Ewald 
allein geblieben war und nachzudenken begonnen hatte, über ſie ge⸗ 
kommen und ſie mußte ſich dem fügen, wie einer unausweichlichen 
Nothwendigkeit. Der Gedanke, mit Ewald gemeinſam die Flucht zu 
ergreifen, erſchien ihr jetzt ſo ungeheuerlich, daß ſie nicht mehr be⸗ 
griff, wie ſie ihn hatte faſſen können. Er hatte ihn ihr auch nur 
aufgedrängt, als der Rauſch der Stunde ihre Sinne umnebelt hatte, 
ohne daß ſie ſich klar geworden war über das, was fie wollte und 
was ſie verſprach. Sie mit ihm fliehen, mit ihm ein neues Leben 
beginnen, nach Allem, was zwiſchen ihnen vorgefallen war, nachdem 
fie ſelbſt ſein bisheriges Daſein zerſtört hatte! Das war unmöglich, 
weil es unnatürlich war. Sie liebte ihn. In der Stunde, da ſie 
ihm Alles entdeckt hatte, weshalb ſie gekommen war, weshalb ſie ihn 
zu Grunde gerichtet, war es ihr ſelber zum erſten Male klar gewor⸗ 
den, daß ſie ihn liebte, daß er ſich ihr in all dieſen Wochen der Selbſt⸗ 
erniedrigung in's Herz geſchlichen hatte. Aber gab ihr das die Be⸗ 
rechtigung, nun mit ihm glücklich zu werden? Konnte es für ſie 
Beide überhaupt noch ein Glück geben, das ſich auf dem grauſam ver⸗ 
nichteten Familienglück feines Hauſes hätte aufbauen müſſen? Nein, 
tauſend mal nein! Selbſt wenn fie Beide hätten vergeſſen können, 
was ſie durchlebt und durchlitten, wenn es für ſie ein neues Daſein 
in der Ferne gegeben hätte, der Fluch einer treulos verlafjenen Gattin, 
der Kinder, die ſie um ihren Vater, um die Ehre ihres Namens be⸗ 
trogen, hätte ihnen doch keinen Augenblick des Glücks, des Genuſſes 
gewährt, fondern wäre ihnen nachgeklungen bis über den Ozean und 
hätte ſie an jedem Orte verfolgt und hätte an ihr Ohr 
und an ihre Seele geklopft, bis ſtatt des ſeligen Vergeſſens 
die Reue und Verzweiflung darin eingezogen wären und ſie 
in's Elend und in die Selbſtvernichtung getrieben hätten, früher 
oder ſpäter. 1 / 

Es konnte nicht fein, es wäre Wahnſiun geweſen, ſich dagegen 
aufzulehnen, es wäre Wahnſinn, wenn man verſuchen wollte, dem Ver⸗ 
hängniß zu entfliehen. Ba 

Was geſchehen war, ließ ſich nicht wieder ungeſchehen machen. 
Eine ganz andere Sühne gab es für ſie und für ihn. Ewald konnte 
noch einmal zu ſeinem Weibe und zu ſeinen Kindern zurückkehren, 
für die Alles verzeihende Liebe einer Gattin kam ſeine Reue noch 
nicht zu ſpät. Er konnte gut machen, was er verſchuldet, konnte ſich 
die Liebe der Seinen wiedergewinnen und ein neues Leben voller 
Arbeit und Aufopferung um ihretwillen anfangen. Wie hätte er 
ſich ſolcher Buße entziehen dürfen, die doch das Geringſte war, was 
ihm nunmehr zu thun blieb? Und ſie ſelber, was lag an ihr? Nicht 
um ſeinetwillen hatte ſie mit dem letzten Reſt ihrer Beſonnenheit 
einen Aufſchub gefordert, bis man die Flucht ergreifen wolle, als 
die einzige Rettung, die ihnen Beiden noch blieb — denn ſie wußte, 
daß er ſich auch im Verlauf der nächſten vierundzwanzig Stunden 
nicht anders entſcheiden würde, ſondern um ihrer ſelbſt willen. Sie 
wollte ſich nicht blindlings von ihrer erwachenden Leidenſchaft fort⸗ 
reißen laſſen, ſondern vorher mit ſich zu Rathe gehen, ob fie der lockenden 
Stimme ihres Innern folgen dürfte. ‚Und nun, nach kurzem Be⸗ 
finnen ſchon, wußte ſie, daß es nicht ſein könne, daß es für ſie Beide 
ein gemeinſames Glück nach dem Geſchehenen nicht mehr gab, daß 
Ewald eines Tages aus ſeinem Rauſch emporfahren und dann ſie in 
der Erinnerung an alles Leid, das ſie ihm zugefügt, ſo glühend haſſen 
werde, wie er ſie einſt geliebt. 

(Schluß folgt.) 


Kleine Chronik. 


ſtand ein engliſcher Hochſtapler 
Am 27. April war in den 
licher Engländer mit grauem 


— In Frankfurt a. M. ſtan 
vor der Strafkammer des Landgerichts. 
Laden des Juweliers Schürmann ein ält 
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Aossozeno Lemypos. 


Schnurrbart getreten, hatte ſich als Oberſt vorgeſtellt und ein im 
Erker ſtehendes Brillant⸗Halsband zu kaufen gewünſcht. Den Preis 
von 9000 Mk. fand er nicht zu hoch, ja er kaufte noch ein Paar 
Ohrringe für 4000 Mk. und einen Ring für 2000 Mk, dazu und 
ließ ſich dann Alles in einen von ihm mitgebrachten Briefumſchlag 
ſtecken, den er mit ſeinem Petſchaft verſiegelte. Dann bat er den 
Verkäufer, ihm die Rechnung zu ſchreiben, und während ihm dieſer 
den Rücken wandte, vertauſchte er blitzſchnell den auf dem Ladentiſch 
liegenden Briefumſchlag mit einem ähnlichen. Aber der Verkäufer 
hatte ihn durch einen Spiegel beobachtet, ſchloß die Ladenthür ab und 
öffnete den vertauſchten Umſchlag, der ein Stückchen Semmel, einige 
Steine und eine werthloſe Uhrkette enthielt. Den Umſchlag mit den 
Schmuckſachen hatte der Hochſtapler in ſeiner Taſche verſchwinden 
laſſen. Bei ſeiner Feſtnahme nannte er ſich James Hunt aus New⸗ 
York, die Unterſuchung ergab jedoch, daß er James Turner heißt, 70 
Jahre alt iſt, und in London wegen Diebſtahls ſchon zu 10 und 5 
Jahren Gefängniß verurtheilt worden iſt. Kurz nach Verbüßung 
ſeiner letzten Strafe ſcheint er ſich nach dem Feſtland begeben zu 
haben, um hier einen neuen großen Streich auszuführen, aber dieſer 
Streich iſt mißglückt, und fo macht Mr. Turner jetzt auch die Be⸗ 
kanutſchaft deutſcher Strafanſtalten, und zwar auf 3 Jahre, da feine 
im Ausland erlittenen Strafen für das Strafmaß nicht in Betracht 
gezogen dürfen. 

— Ueber einen heiteren Vorfall, der ſich vor einiger Zeit 
auf dem Centralbahnhof einer größeren Provinzialſtadt zugetragen hat, 
berichtet die „Köln. Ztg.“: In das Zimmer des dienſtthuenden Stations⸗ 
Aſſiſtenten tritt gegen 5 Uhr Nachmittags ganz aufgeregt und ver⸗ 
ſtört ein Reiſender mit den Worten: „Wo iſt denn mein Zug ge⸗ 
blieben ?“ „Ja, welcher Zug denn?“ entgegnete der Stations⸗Aſſiſtent, 
„hier laufen ſtündlich viele Züge ein und aus.“ „Der Zug nach M.“, 
erwidert der Reiſende, „der eben von S. eingelaufen iſt und hier fünf 
Minuten Aufenthalt hat.“ Der Reiſende zeigte bei dieſen Worten eine 
durchgehende Fahrkarte zweiter Klaſſe von S. nach M. vor. 
„Ich habe mein Abtheil eben verlaſſen, in der Erfriſchungshalle ein 
Glas Bier getrunken, und als ich wieder herauskomme, iſt mein 
Zug verſchwunden, mein Gepäck dagegen ſteht auf dem Bahuſteig.“ 
Der Stations⸗Aſſiſtent ſieht den Reiſenden verſtändnißlos an. „Das 
muß nicht mit rechten Dingen zugegangen ſein,“ antwortete er, „um 
dieſe Zeit kommt weder ein Schnellzug, noch ein anderer Perſonenzug 
von S. hier an. Wenn Sie wirklich, wie Sie ſagen, mit einem 
Schnellzug ven S. gekommen ſind, ſo kaun dies nur um 3 Uhr ge⸗ 
weſen ſein. Der nächſte durchgehende Schnellzug von S. kommt erſt 
gegen 6 Uhr hier an und fährt bald darauf nach M. weiter.“ „Aber 
das iſt doch gar nicht möglich,“ entgegnete ganz aufgeregt der Reiſende, 
„ich bin doch bei klarer Beſinnung und weiß ganz beſtimmt, daß 
ich mit einem Schnellzug vor etwa fünf Minuten hier eingetroffen 
bin.“ Der Stations⸗Aſſiſtent zuckt mit den Schultern. Längeres Hin⸗ 
und Herreden bringt keine Klarheit in die Sache, und der Reiſende, 
der auf Grund des Fahrplans überzeugt wird, daß zwiſchen 3 und 6 
wirklich kein Zug von S. nach M. den Bahuhof berührt, entfernt ſich 
ſchließlich mit den Worten: „Na, dann muß ich verrückt geweſen 
ſein!“ Kaum iſt er fort, da erſcheint in der halb geöffneten Thür 
der Rangirer K. und fragt mit geheimnißvoller Miene: „Is hei 
weg?“ und erzählt nun Folgendes: Als der Schnellzug um 3 Uhr 
eingelaufen iſt, erhält er den Auftrag, den letzlen Wagen abzuhängen 
und zur Ausbeſſerung nach der eine halbe Stunde entfernt liegenden 
Werkſtatt zu bringen. Aus irgend einer Veranlaſſung iſt dies jedoch 
nicht ſofort möglich. Der Wagen wird einſtweilen abgehängt, eine 
Strecke aus dem Bahnhof hinausgezogen und bleibt dort längere Zeit 
ſtehen. Endlich gegen 4½ Uhr trifft der Wagen bei der Werkſtatt ein. 
Der Rangierer wirft zufällig einen Blick durch's Fenſter und erblickt 
im Wagen noch eine lederne Reiſetaſche. Bei näherem Zuſehen findet 
er auch den dazu gehörigen Reiſenden, der friedlich ſchlummert. Was 
nun? Kurz entſchloſſen, läßt er die noch in der Nähe befindliche Rangir⸗ 
maſchine wieder vor den Wagen legen und dann geht es ſpornſtreichs 
wieder nach dem Perſonenbahnhof zurück. Kaum iſt der Wagen hier 
zum Stehen gebracht, da reißt er die Wagenthür auf und ſchreit in 
den Wagen hinein: „Hannover, ausſteigen!“ Der Reiſende fährt 
aus dem Schlafe auf, ſpringt aus dem Wagen und eilt, da er weiß, 
daß nur 5 Minuten Aufenthalt ſind, ſo ſchnell er kaun, in die Er⸗ 
friſchungshalle, ohne ſich weiter um ſeinen Zug zu bekümmern. So⸗ 
bald er außer Sicht iſt, ſetzt der Rangirer das Gepäck des Reiſenden 
auf den Bahnſteig und verläßt ſchleunigſt mit dem Zuge den Per⸗ 
ſonenbahnhof. So klärte ſich die geheimnißvolle Sache auf ganz natür⸗ 
liche Weiſe auf. Der Reiſende glaubt wohl heutigen Tages noch, daß 
er an zeitweiligem Wahnſinn gelitten hat. 


——— — 
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14. Alkbdder Tageblatt 
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Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 


— 

Wir machen den geehrten Bürgern und Hausbeſitzern hiermit die ergeben 

Anzeige, daß mit Einführung der Normal- Statuten unſerer Giſellſchaft geſtattet 
U 


Carl Kühn 


pract, Maſſeur, 
übernimmt erfolgreiche Maſſagt⸗ und 
Biwigungskuren für erwachſen: u. Kin⸗ 
der, . letzt Andrzeja 87, Woh⸗ 
nung 


iſt! Schornſteinfeger⸗Abthellungen zu gründen, wozu amd ſofort geſcheſtten wird. 


Die Aufnahme ſämmiſicher Immobilten durch unſeren Sekretair wird bereits voll⸗ rr 


kannt zu machen, daß ich mıben 


d bitt ir die Herr Abefitzer, # d iwilll * 
7 Kelenenhof. = — en der Scene: 2 Junmcblülen or „153. J E Eſüigſabrir ng 
zu tragen. 
a . Durch Ueb der S j „Arbeit ir in der Lage, eine Abthellung zur Fabrikation 
Heute, Freitag, itag, den 7. Juli a. c unſere greimilige 33 5 * 15 4b 51. gt von jertiger 


1 f ſelben exmö glichen uns, alle Berbeſſen ungen auf dem Gebiete des Feuerlöſch⸗ und P 0 li 1 t II r 
Rettungsmweiens ir zuführen. — Daß wir die Amt der „Schorr ſielnfeger“ beftens (tet hab 8 le ſolch 
0 In D 0 f b pe 0 U t er N = 25 * der Herren Bürger verwalten werden, können wir im Vor⸗ in ver e ee billige 


19 Preiſen bei vorzüglicher Dune 
tät 
Reinhold Keilich, 
Lodz, Glöwna⸗Str. Nr. 10, 
2 


— —— 


Für die Herren 


Cycliſten 


und Jedermann, 


der im 


In biefen Tagen werben wir uns erlauben, Declaratlons Schemas 
auszuſchicen und bitter, dieſelben mit der Unterſchriſt verſehen zu retourn ir es. 


Anfang 8 Uhr Abends. Entree 50 Kop. e, 1 5 e LT. ſid: ae 3a 84, Gaus Jarzembow- 
8 n de tung, d U 
Täglich Vorführung des In der Erwartung, daß wohl alle Herren Immobilien- Beſſtzer fi unſerer 


— 


Schornſtelnfeger⸗Abihellung bedienen werden, zeichnet 


a | Verwaltungsrath der 
Biograph Royal Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


»eebende Phologruphie“ eee 


Sommer ein leichtes 

Ca ae W a x und dabei Me gl 9 

5 75 „ für Schüler und ander 10 Kop. — — In d E N N in lt, N 2 find nur die Die iS general 

000069000006900900000080809000008 x Widzewska Nr. 120. & Schnell läufet 

? ; i * Schwimmbaſſin, Wannenbäder und 8 Skorochod 

Die Cartonagen Fabrik; 2 und Sandalen, 

von x Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. & fänmitiche San 6 

M 0 8 E 8 2 L 2 F A N T 1 Bujl. -züniſche und ruſſſche Dampfbäder, 3 * 

Saag 1. (1) Juli. 3. 0 en bende Mar Jakubonicr, Penn. — nur Donnerfag, Freitag und Sonnabend geöſſnet. 2 % aber le 
in Alle Aufträge werden pünktlich und zu billigſten Prei ſen — 5 ee ans an der Caſſe zu ermäßzig⸗ — us B. Mirten = 3 
) 


IF — — — 
16 — u / 0 0 


@ © er Lieferanten 


* 
RAKHRRN % eee pelrikaner. e @ir. 33, 
Warnung | 


Herrenanzug-Stoffe 22 


7 


iR, 


Act.-Gesell. 
A. Ballet & Co., Moskau. in jeder Geſchmacks richtung, * 85 beſten renommirtelen Fabriken Te 
Parfumerie 41 
moyar-marıer, Das Tuchgeſchäft J. V. WAGNER, II. HrEI-W BAN 
ere . 


Blumen-Parfumerien, 
Odeur, Seife, Poudre, 6 Gerüche: 
Maiglöckchen, Flieder, Reseda, Veilchen, Patschuli, Heliotrop. 
Kästchen enth. 3 Gegenstände 2 Rubel. 
Moskau: 1) Passage Solodownikow, 

2) Twerskaja, Haus Spiridonow. 
St. Petersburg: Newsky 18. 
und in den besten Handlungen Russlands. 


7 


Buchhandlung Paul Sollors in Reichenberg, Böhmen. 
BE Taſchenbuch der Baumwollſpinnerei ug 
und deren Belrieb von Demuth⸗Juſt, gebunden Mark 5.— Spindelbänke (flyer) Br Baum 
wollſpinnerei in ihren nrueften Conſtructionen, broſchirt M. 2.20, gebunden M. 2.85 
Beide Werke find in der Praxis beſtens eingeführt und als verläßliche Oilfsbücher 
anerkannt. — 


Die ur i m ee Punnoniel 


bringt hiermit zur Kenntniß, daß fie am 1. Juli u. St. an der Ala alkalische Quelle ersten Ranges bereits seit 1601 erfolgreloh verordnet. 
Bronnenschriften und Analysen gratis und franco dur ah 
Wodnaſtraße 39 Lagerhäuſer, unter der Bezeichnung: D Versand. der Fürstlichen Mineralwasser von Obersalzbrunn. 


urbach & Striebell, Salsbrunn in Schlesien. 
Möser lage in allen Apotheken und Mineralwasser-Handlung en. 


Sagerhäufer = az] 


nav gain nadunplipyL 10% 


Bor * wird gewarnt. 


ee va Dina 5 0 u. Complolrfächer lihrt mündi 
der Ha udelsbank u Lodz BUCHFÜHRUNG, 2 Sanels-echeinkitei Morgenstern Bomann Der befie Freund d. Magens. 
an I durch einen Schienenſtrang mit der Lodzer Fabrils⸗Eiſen⸗ r oO e eher ee Ad fi b denise. Er 
ahn verbunden ſind. Sehnell-Sehön-Sehrifi. O Hohes Gehalt, | hu einen vorzüglichen Giſchmack. Auf⸗ 


Es werden ſowohl Stück, als auch la ganzen Ladungen eins Keine Vorheräählung. bewahrt wird er nah der Paſteurſchen 
gehende Güter — ausgenommen heeft 5 dem Berderben P 8 Methode. Jede Flaſche trägt die Fa⸗ 


leicht unterliegende Waaren — zur Einlagerung angenommen und da⸗ dee Dorn Handel Lari 5 Gefrorenes * — die Marke der „Union des 


rioants pour rapression d — 
rauf gemäß $ 12 der Statuten Vorſchüſſe ertheilt; es wird and | O Otto Siede-Elbing, Preussen- O) in ſechs verſchlidenen Gattungen, lä lich | trefagons“ * Dr Zoll leni und IN 


der kommiſſionsweiſe Verkauf der Waaren beforgt, verfehen mit der Broschüre voa Dr. 

„Die in ganzen Ladungen ankommenden, direkt an die „Lager⸗ re el ELLE, 2 Baare über den St. RopfarlıWrin als 
häuſer“ adreſſirten Güter werden durch die Bahn ohne umladung 8 Diele, affte und römiſchen | Nähr-, Stärkungs⸗ und Heilmit⸗ 
vor die Lagerhäuſer geſtellt. J. L. James - Levy Punſch empfiehlt: tel. Er iſt zu haben in allen größeren 


ners fe dom 20: Seplember 1601 um | Die Gonditorei von J. Schmagier, Cane de Wann 


nimmt Re dun nf Compagnie de vin de Saint-Raphael, 
TTC an egen die. ] Pittibaue- Straße Nr. 28. Valenoe, Drome, France, 


m — ̃ͥͤ— ͤä— 

| | Auliengeſellſchaft 
15 für mechaniſche 
| | eee 
1 L Im 
IK ; Reval 


"empfiehlt als d Eprcdaliht 1 äußert mffe und folid gebauten 


ek Schreibtiſche, 


complette Bureau ⸗ Einrichtungen, ſowle fonflige Möbel. 
Seueral-Vertreter für das Königreich Polen: 


Antoni Rauch, Warſchan, 
Neue Welt Nro. 41. 


Lager 
optiſcher u. chirur⸗A | 
giſcher Apparate, 
Elektrische Glockenleitungen # 


und Telephon-Aulagen, 
General Lan von. Haun - 5 


Ei 


|| 


Apparate, 


mikalien 


in großer Auswahl 


Bunkelkanmee 


A. Diering. 


Petrikauer⸗Straße Nr. 87. 


Die erſte Lodzer Goldleiſten⸗Fabrik 


von 


JOHANN GOLDA, 


Lodz, Dlugaſtraße Nr. 101 


empfiehlt Gold⸗ und Barock⸗Seiſten in allen Breiten, von den 
elufachſten bis zu den feinften Muſtern, in gediegener Ausfüh⸗ 
rung und zu durchaus civilen Preiſen. 


a empfehle ich mich zur Lieferung und Ausführung von 
Stab⸗ und Tafel-Parquett-Böden in bekannter Güte. 
Hoch achtungs voll 
Johann Golda. 
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empfiehlt ſein reichhaltiges WR compl. Geſchirte, ie e einzelne Ge⸗ 


ſchirrtheile in feinſter Ausführung, zu den billigſten Prelſen. 
-Kniſchpeitſchen, Neitpeitichen, e Laternen 


in größter Aus wah! 
3 


Faux minérales des Sou ROGES de lERTAr 


VICH YiISSILE 


GRANDE-GRILLE, HOPITAL 


AVOIR SOIN DE DESIGNER LA SOURCE 


_ Poxansops m Haxarems Acomomas Boneps. 


5 
0 un 


u 


| 
Ichreibmaſchiuen. 
Photographiſche 
Platten, Zubehör u. Che⸗ 


nzu billigen Preiſen. 
zur Verfügung, um 
— einzulegen 


Optiker 


Aosroneno Ueusypon, r. Ions 24-10 Inna 


. ⁵ d ⁰·wmnm ² m f ̃ ß ̃7̃— ü 


Für II. Zirklers 


Privat⸗Handels⸗Klaſſen 


mit 2⸗jährigem Kurſus, ſowle für die 


Vorbereitungsklaſſen 

mit dem Kurſus einer 2⸗klaſſigen Schule, werden Schüler angenommen, und zwar 
für die Handels klaſſen, über 12 Jahre alt, die eine 2. Schule blendet haben, 
für die Vorbereltungsklaſſen auch jüngere Kaaben mit geringeren Keuntniſſen. 

Gilehtt wird außer allgemein bildenden Gegenſtänden, noch: Kuſache 
und doppelte Nad, Commerzrechnin, Cor reſpoadenz, commer ziell: Geogra⸗ 
phie und r 

Geſuchen um Aufnahme wolle man Schul zeugniſſe, Standeszeuguiß und 

Tauſſchein reſp. Geburtsſchein beilegen. 

Anmeldungen werden täglich, außer an Sonne und Felertagen, von 9--12 
Uhr Vormittags ee . 


eee: Ra Nawrot⸗Str. Nr. 37. 
LAN ee 
Streichfertige Oelfarben 


in allen Nuancen empfiehlt vie Farbwaaren⸗Handlung 


2 
1 Przejazdſtraße Nr. 8. 
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Ff deep iller-Kessel. 


— — ̃ͤ — 


au 
2% uz * uo8ejuv 


A Oujezujo 
8 000 


— —— 


-Jayyodme umz 


Referenzen über 1 4-Jlährige Betriebsdauer. 
ebe aevi 


Steinmüllen-Ürbörhitzen 


D R. F. 
Für Kessel jeden Systemes geeignet. 


L. & C. Steinmüller, Gummersbach, Rheinprovinz. 
Grösste Röhrendampfkesselfabrik Deutschlands. Gegrandet 1874, 


Herrliche, ge · 


eilte ren: Dat Hyäro- und Nlectro- 
EA therapie, Massage (Thure Brandt), Gymna- 
stix. Luft- u. Torrain-Kuron, Ilypnoss, 


solche mit 2 Benbiliungen, 28 
— 6 eiten. Ge 
e, vorgeschritt, Tuberkulose. 


pilspsie, 
Brig Sala Gi Grüna „Yorbalche Hoieriige, Besnden ei 


eb. 400 m ü. M. Kuranstalt f. physikalische u. diätotischo Heilmethoden. 
en-Chemnitz- Reichenvacher "Eisenbahn, — Das ganze l 
Dr. E. Ottmer und Dr. K. Schulze, — up” Prospocte k 


Student | 


Mechaniko-Technicznej szkoly poszu- | 
kuje korepetycji na czas wakacji. | 
Blizsza wiadomosé u Wielmoznego p. 
Mishalsklego biuro Pocztowe Pasaz 
Majera. 


Frauenklinik 


von 

Dr. Dr. Drübin u. Ellram, 
Krotka⸗Str. 4, Haus Großkopf. 
Krankenempfang täglich um 10 Uhr V 


Deulſch · ruſſiſche 


Ueberſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem Prelſe 
angefertigt in der Redaktion des „ox ⸗ 
suuckiä Incroxs.“ 


& Möbel-Berpadung ! 


auf FrbirroTwaren mit ſicheren Leuſen, 


unter perſönlicher Auſſicht übernimmt 


Michael Lentz, 
Widzewska⸗Straße Nr. 77. 


Ein maſſives 


Parterre⸗ 
Fronthaus 


an der Petrilauer⸗Straße Nr. 148 ge 
egen, it vom 1. Juli c. zu vermiethen. 

Näheres zu erfragen zwiſchen 1—2½ 
Up: Nachmſttars, im 2. Stock, Woh⸗ 
rung Nr. 10. 


1899 1, 


Nr. 154. 
Für eine Warſchauer Fabrik der 
Elſenbrauche wird ein gediegener 


Raufmann 


(Cbriſt) mit techniſchen Kenntaiſſen, 
welcher bereits in einem techulſchen Gis 
ſchäſt, od einer Fabrik der Maſchinen⸗ 
b aach: thätig geweſen iſt, als kaufmä n⸗ 
niſchir Lelter geſucht. Derſelbe hätte 
auch die Buchführung und Correſpo nden; 
in ruſſiſ 9, polniſch und deutſch zu bee 
ſorgen und würde außer dem ſeſten 
Gehalt, wenn en ſprechend, au b Tan⸗ 
Ueme bezlehen. Offert. unt. A. Z. 127 
nimmt das Annoncen-Bureau Piotrow- 
ski & Co., Warſchau, Senatorska 26 
entgegen. 


Einige 


Adhankaften 


15 kaufen geſuchk. 


80 7 fügt die Expedition dieſes 
Blattes. 


25-30 
‚il mehnnifce Nehſtählt, 


breit, werden zu pachten oder zu 
tun . ſucht. f N 
ehe zu erfragen in Die ebie 
| tion bs. Blattes. a “ 


— — — 


| Ein junges 
Rädchen 


mit häuslichen Arbeiten ver ⸗ 
traut, wird für ein chriſt⸗ 
liches Haus zum baldigen 
Antritt geſucht. 

Näheres in der Exp. d. 
Blattes, 


— 
B e d o n. 


Für elne Frau oder Fräulein if 
ein kleines möblirtes Zimmer den Som⸗ 
mer über abzugeben. Näheres in der 
Expedition ds. Blts. x 


——— 


Geldene Medaille London 1898 
| Bor ae wird gewarnt ! 


Bor-Zhymol feife 
H. Ken, gen, 


Rußlands und 
½ Stüd a 5445 Stück 30 Kop. 
eee 
„I. r gen m 
. 22 Lodz 5458 S. Süberbaum. 


Akuszerka 
przyjmujs panie, spodziewaja ee sig 
slabosci, udziela porad. Pokoje od- 
dzielne wspölne wygodne. Zlota 8—9 
front rg Marszalkowsklej W War- 
szawlo. 


Wohnungen 
zu Bermisthen, 


Ein Local, 


beſtehend aus 4 eleganten Kellscräumen 
mit Fronteingang, gesigast für „Mleczar- 
nia“, Weinhanblung oder dergl., eventuell 
als Woll reſp. Garnlagır, ſowle 2 
große Cavalier zimmer find vom 1. Jul! 
a. c. zu vermlithen. Näheres Dzlelna⸗ 
Str. Nr. 3, beim — 


Zu vermiethen. 

Im Haufe Pinkus, Promenade Nr. 1. 
Ein großer Laden nebſt 2 Iömmern mit 
oder ohne Keller, enlſprechend für 
Waarenlager. 

In demſelben Haufe an der Wul⸗ 
chanska⸗Str. eln großer Saal nebſt aus 
grenzender Offielne in der erſten Etage, 
für für Comptoic-Lager geeignet. 
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